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Armeeverbrüderung.
Wilhelm II. iſt zu Gaſte bei Franz Joſeph. Die beiden

Monarchen muſtern das öſterreichiſche Heer. Mit ihnen ein
zahlreiches Gefolge. Der Eindruck in Wien iſt großartig. Die
bürgerlichen Zeitungen bringen ſpaltenlange Berichte über die
Stute Orania, die der deutſche Kaiſer reitet, ſeine gute Laune,
ſein einfaches Frühſtück im Felde, ein Dejeuner von nur
gwanzig Gedecken, zu dem man ein Automobil und zwei An-
hängewagen benötigte, und über ſonſtiges Ungemach, dem ſich
die Herrſcher und ihr prunkhaftes Gefolge auf dem Manöver-
feld ausſe zen zum Schrecken der Feinde und zur Begeiſte
rung für die verbündeten Armeen. Ob die deutſchen, tſchechi
ſchen und nete national- öſterreichiſchen Soldaten, die nächt
liche Gewaltmärſche durchzumachen haben, tatſächlich, wenn ſie
am andern Morgen im Staub und in der Hitze der Straße
vor den hohen Herrſchaften vorbeidefilieren, voll freudiger Er
regung ihr Herz im Leibe hüpfen fühlen, mag angezweifelt
werden, tut aber nichts zur Sache: die Bourgeoiſie iſt begei-
ſtert, die Stimmung der Maſſen zählt nicht mit. Die Bour-
geoiſie nimmt es ſtets als ſelbſtverſtändlich an, daß ihre Stim
mung die Stimmung der Nation ſei, oder auch der Nationen.
Die Volksmaſſen müßten ſchon einen ſehr lauten Proteſt er-
heben, um die Bourgeoiſie aus dieſen Wahn wachzurütteln.

Die öſterreichiſche Bourgeoiſie iſt um ſo mehr für die Armee
verbrüderung Deutſchlands und Oeſterreichs und dementſpre

chend für den deutſchen Kaiſer begeiſtert, als ſie glaubt, auf
dieſem Wege bereits einen großen politiſchen Erfolg errungen
zu haben. Als ſolcher wird es hier aufgefaßt, daß Serbien
nen abſehen mußte, e a dem die u über-
z wenn man die gie ſam te diplomatiſche Kam-Ppagne und nicht bloß ihren ehten Ausläufer ins Auge faßt,

ſo fryt man auf der Seite Oeſterreichs lauter Verluſte: es
hat den Sandſchak Nowibazar herausgeben müſſen, den es be
reits in ſicherem Beſitz zu haben glaubte, es hat an die Tür-
kei eine Entſchädigung zahken müſſen, es muß Vosnien eine
Verfaſſung gewähren, die viel Kopfzerbrechen ſchafft, aber
immerhin, der Krieg iſt vermieden worden. Nach dem be-
freienden Gefühl, einer großen Gefahr entronnen zu ſein, bil-
dete ſich die orheng heraus, die vereinigten Armeen beider
Länder ſtellen eine Macht dar, die den Frieden Europas

ſſichere, und dieſe Vorſtellung verdrängt die Erinnerung an die
überſtandene Angſt. Nachgerade bildete man ſich ein, der
Zweibund beſitze ein derartiges militäriſches Webergewicht in
Europa, daß die anderen Staaten gegen ihn nicht aufkom-
men können.

Das iſt eine gefährliche Selbſttäuſchung. Nicht die Waffen
macht der zwei mittelenropäiſchen Staaten ſicherte den Frie-
den, ſondern etwas zanz anderes. Die militäriſche Situation
im Falle eines Krieges, wie er beim letzten Balkankonflikt
Europa bedrohte, wäre ſehr ungewiß und für den Zweibund
keineswegs beſonders günſtig. Wohl iſt die militäriſche Macht
Rußland s ſtark geſchwächt, immerhin aber müßten Oeſter
reich ſowohl wie Deutſchland große Militärmaſſen zum Schutze
ihrer weitausgedehnten öſtlichen Grenze verwenden. Oeſter-
reich, engagiert im gebirgigen Serbien und Montenegro, im
Falle ſeines Vordringens hier eine Gefahr für ſämtliche
Staaten der Halbinſel, infolgedeſſen auch von Bulgarien und
der Türkei bedroht, bei der mindeſtens zweifelhaften Haltung
Jtaliens, würde keinen einzigen Mann an Deutſchland ab-
treten können. Deutſchland, im Oſten durch Rußland engagiert,
würde nicht mehr, wie 1870, ſeine geſamte Macht gegen Frank
reich ins Feld werfen können, es würde auch ſeine Kolonien
ſe verteidigen haben und müßte einen Seekrieg gegen England

ühren.
Nein, wenn der Dreibund ſein Kommando über Europa hat

aufgeben müſſen, ſo muß der Zweibund von vornherein darauf
verzichten, Europa Geſetze diktieren zu wollen. Die einzige
Macht, die wirklich militäriſche Angſt vor dem Zweibund bekam,
war Rußland, und auch hier wurde dieſe Angſt geſteigert und
zu einem alles überwältigenden Grund erhoben durch die Furcht
vor der Revolution; erſt recht aber für Frankreich und Eng
land waren politiſche Gründe ausſchlaggebend. England war
bereit, Serbien in einem Kriege gegen Oeſterreich zu unter-
ſtützen, weil es hoffte, bei dieſer Gelegenheit ſeine eigenen
Geſchäfte im Orient am beſten beſorgen zu können. Die Vor-
ausſetzung war aber eben, daß der Hrieg auf den Orient be-
ſchränkt bleibe. Die Einmiſchung Deutſchlands würde aber
den Krieg aller europäiſchen Staaten gegeneinander bedeuten.
Dieſer allgemeine europäiſche Krieg würde wirtſchaftliche,
finanzielle und politiſche Folgen nach ſich ziehen, durch die die
Exiſtenz ſelbſt der kapitaliſtiſchen Staaten in Frage geſtellt
worden wäre. Die ruſſiſche Revolution, die dem ruſſiſchjapa
niſchen Kriege folgte und die geſamte kapitaliſtiſche Welt er
ſchütterte, war ein warnendes Beiſpiel. Müßte ſchon ein öſter
reichiſcher Krieg ſchwerwiegende Folgen für die innere politiſche
Entwicklung der europäiſchen Staaten nach ſich ziehen, ſo wären
die revolutionären Folgen eines allgemeinen europäiſchen
Krieges unüberſehbar in ihrer gewaltigen Tragweite. Davor
ſchreckten ſie alle zurück: ſowohl England und Frankreich, wie
auch Deutſchland und Oeſterreich. Das rettete den Frieden.
Nicht alſo die Furcht Europas, von der vereinten deutſchöſter
reichiſchen Armee zerſchmettert zu werden, ſondern die ſehr heil-
ſame Furcht der kapitaliſtiſchen Regierungen vor den prole-
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tariſchen Maſſen im eigenen und in den fremden Ländern, die
Furcht vor der Sozialdemokratie in Deutſchland und in Oeſter
n vor dem europäiſchen Proletariat, vor der ſozialen Revo-
ution.
Die öſterreichiſche Regierung, die, wie die engliſche Preſſe

behauptet und zum Teil dokumentariſch nachweiſt, mit ſehr gro
ßen Aggreſſivplänen in ihrer Balkanpolitik ſich herumtrug, von
denen das Sandſchak- Abenteuer nur den kleinen Anfang bil-
dete, kann ſich keiner Selbſttäuſchung über die erlittenen Schlap-
pen hingeben. Da aber die Bourgeoiſie ſich von ihr gern glaub-
haft machen möchte, daß ſie Erfolg hatte, ſimuliert ſie den Er-
folg. Jn gewiſſem Sinne kann ſie ja auch zufrieden ſein: zwar
nicht mit den Ergebniſſen ihrer Diplomatie, wohl aber mit
den Früchten, die ihr der Mordspatriotismus der Bourgeoiſie
im Jnnern einbrachte: da hat ſie nämlich angeſichts der Kriegs-
gefahr, die ſie ſelbſt heraufbeſchwor, unwiderſprochen mili-
täriſche Rüſtungen vornehmen dürfen und gewaltige Summen
verausgabt, die ſie ſonſt erſt mit großen Schwierigkeiten dem
Parlament hätte abringen müſſen. Auch das deutſche Volk hat
die Armeeverbrüderung teuer bezahlen müſſen: denn der Lärm
der Kriegsgefahr war ein gewaltiges Mittel, um die neuen
Verbrauchsſteuern durchzudrücken.

Da nun die Sache ſo profitabel iſt für die Regierungen,
darum wird ſie gepflegt. Man fürchtet den Krieg, weil man
die Sozialdemokratie fürchtet, und doch braucht man die Kriegs-
gefahr, um die ſozialdemokratiſche Oppoſition niederzukämpfen.
Dieſer Widerſpruch wird ſelbſt zu einer Gefahr für den Frie-
den, die um. ſo größer iſt, je mehr man ſich Täuſchungen über
die militärifche Macht des Zweibunds hingibt,

Neue Steuern war das erſte, was die Armeeverbrüderung
brachte; Kriegsgefahr iſt ihr zweites.

Arbeitskammer Arbeiterorganſſatſon
Mit dem Seſſionsſchluß des Reichstags hat die Regierung

u. a. erreicht, daß auch die eingehenden Beratungen über die
ſozialpolitiſchen Vorlagen vorab praktiſch wertlos geworden
ſind. Dieſen Ausgang einer mit viel Wichtigtuerei ins Werk
geſetzten Aktion kann man beſonders in Hinblick auf das Schick-
ſal der Arbeitskammervorlage ſymboliſch nennen. Wurde doch
ſeinerzeit gerade dieſe Vorlage von dem jetzigen Reichskanzler
und früheren Staatsſekretär von Bethmann Hollweg
eines der vielen Eiſen genannt, die die Regierung in ihrem
utopiſtiſchen Streben, die Arbeiter der Sozialdemokratie ab-
ſpenſtig zu machen, im Feuer habe. Wir wollen keineswegs
in Abrede ſtellen, daß die Regierung mit einem derartigen Ge-
ſetzentwurf wiederkommen wird; es mag ferner dahingeſtellt
bleiben, ob es dem Wirken der Arbeitervertreter gelingen wird,
auch der künftigen Vorlage ſoviel Giftzähne auszugiehen, daß
ſie ſchließlich dennoch als ſozialpolitiſcher Fortſchritt betrachtet
werden kann. Unſere Aufgabe ſoll es für heute ſein, zu zeigen,
daß amtliche Körperſchaften, in denen die Arbeiterſchaft ihre
Klaſſenintereſſen zu Gehör bringen kann, auch bei einwand-
freier Organiſation nur dann von ſozialpolitiſchem Wert ſind,
wenn die Arbeiterſchaft ſelber zu einer gewiſſen organi-
ſatoriſchen Entwicklung gelangt iſt.

Begrifflich unterſcheidet man, wie bekannt, Arbeiter-
kammern als geſetzlich organiſierte Vertretungen der Ar
beiter zur Wahrung ihrer Klaſſenintereſſen, und Arbeit s-
kammern als geſetzlich organiſierte Vertretungen von Ar-
beitern und Unternehmern zur Wahrung ihrer mit dem Ar-
beitsvertrage zuſammenhängenden Jntereſſen. Während die
Sozialdemokratie früher für paritätiſche Arbeitskammern ein-
trat, gewann ſpäter mit Recht die Anſicht in der Partei Boden,
daß die Arbeiterſchaft, wie heute ſchon das Unternehmertum,
ihre Forderungen in reinen Jntereſſenvertretungen, in reinen
Arbeiterkammern zur Geltung bringen müſſe. Wenn
die Sozialdemokratie dennoch vorurteilslos auch an die Prüfung
einer Arbeitskammer-Vorlage herangeht, ſo tut ſie dies nicht
zum wenigſten in der Ueberzeugung, daß die freie ſelbſtge-
ſchaffene Organiſation der Arbeiterſchaft in Deutſchland ſtark
genug iſt, als Rückhalt für die prolctariſchen Vertreter in amt-
lichen Körperſchaften.

Jm Auslande haben bis jetzt Belgien, Holland und Frank-
reich Arbeitskammern, desgleichen hat der Kanton Genf in
ſeinem Arbeiterſekretariat eine amtlich ſubventionierte Ar-
beiterkammer, während in Jtalien gewiſſermaßen von den Ge-
meinden unterſtützte Arbeiterkammern beſtehen.

Belgien ſchuf ſeine Conſeils de l'Jnduſtrie et
du Travail durch Geſetz vom 16. Auguſt 1887. Jede Ge-
meinde hat das Recht, einen ſolchen Jnduſtrie- und Arbeitsrat
zu errichten. Der Rat zerfällt in ſo viele Sektionen, als ver-
wandte Gewerbegruppen vorhanden ſind. Jeder Sektion gehört
eine gleiche Anzahl (mindeſtens ſechs, höchſtens zwölf) von Ar
beitgebern und Arbeitnehmern an. Aktives Wahlrecht für die
Sektion haben männliche und weibliche Unternehmer und Ar-
beiter, die das 25. Lebensjahr erreicht haben, und in dem
Sektionsgewerbe mindeſtens fünf Jahre tätig geweſen ſind.
Für das paſſive Wahlrecht iſt ein Alter von 30 Jahren vor-
geſehen. Als Aufgabe iſt den Sektionen geſtellt, die Wahr-
nehmung gemeinſamer Jntereſſen von Unternehmern und Ar-
beitern, die Schlichtung von Arbeitsſtreitigkeiten und die Er-
ſtattung von Gutachten an die Behörden. Jn dieſem letzteren
Punkte haben die Conſeils Anerkennenswertes geleiſtet; im
Hinblick auf die Vermittlung von Arbeitsſtreitigkeiten haben ſie

hingegen verſagt. Die belgiſche Regierung glaubt, dieſen Miß-
erfolg in organiſatoriſchen Fehlern ſuchen zu müſſen. Daher
ſoll ein bis jetzt noch nicht verabſchiedeter Geſetzentwurf vom
24. Januar 1907 u. a. den Conſeils die Schaffung von Tarif-
verträgen ſowie ſtatiſtiſche Erhebungen über Arbeitsverhältniſſe
zur Aufgabe machen. Desgleichen haben die Kammern nach
dem Entwurfe die Befugnis, den ortsüblichen Tagelohn rechts-
verbindlich zu normieren. Durch Trennung in Unterabteilungen
der Arbeiter und Unternehmer ſollen dieſe Jnſtitute Arbeiter-
und Arbeitskammern gleichzeitig darſtellen und damit ihr
Wirken erſprießlicher geſtalten als bisher.

Die hol ländiſchen Kamers van Arbeid wurden
durch Geſetz vom 10. Mai 1897 geſchaffen. Auch ſie ſind je zur
Hälfte aus Arbeitern und Unternehmern zuſammengeſetzt. Jhre
Aufgaben beſtehen im Sammeln von Jnformationen über Ar-
beiterangelegenheiten, Erſtattung von amtlichen Gutachten,
Entwerfen von Verträgen auf Wunſch von Jntereſſenten und
im Beilegen von Arbeitsſtreitigkeiten. Derartige Arbeits-
kammern gibt es zurzeit etwa 85 in Holland. Auch ihnen wird
nachgerühmt, daß ſie in der Statiſtik und in der Gutachten-
erſtattung Vortreffliches geleiſtet haben. Dagegen haben ſie
geichfalls in der Schlichtung von Arbeitsſtreitigkeiten verſagt.
Der Kieler Univerſitätsprofeſſor Harms ſchreibt in ſeiner
Arbeit über die holländiſchen Arbeitskammern dieſen Mißerfolg
offen dem Umſtande zu, daß es den Kammern an dem Macht-
mittel des Verhandlungszwanges ſehlt, und daß die
hol ländiſchen Arbeiterorganiſationen z u
ſchwach ſind, um gegenüber den Unternehmern
aufzukommen.

Der Arbeitskammer in Zürich iſt jetzt die ſtaatliche Sub
vention entzogen worden. Die in Genf errichtete Chambre
du Travail befaßt ſich weſentlich mit der Arbeitsvermittlung.
Die italieniſchen Camere del Lavoro werden von
Sombart „ſelbſtändige Organe der Landarbetterſchaft, des
Proletariats“ genannt, „aus deſſen Jnitiative hervorgegangen
und auch ſeinem Einfluß allein unterworfen“. Man kann ſie
wohl als von den Stadtgemeinden unterſtützte Gewerkſchafts
kartelle bezeichnen Jhnen wird nachgeſagt, daß ſie als völlig
unabhängige Körperſchaften weniger auf dem Gebiete der
Sozialſtatiſtik und der Vermittlung in Arbeitsſtreitigkeiten als
in der Organiſation der Arbeiterſchaft und damit für
das Aufwärtsſtreben des italieniſchen Proletariats Tüchtiges
geleiſtet haben.

Deutſchland iſt bekanntlich das Land des Mißtrauens
gegen jede ſelbſtändige Betätigung der Arbeiterſchaft. Das
Jdeal der maßgebenden preußiſchen Regierung iſt ein un-
organiſiertes, willenlos dem organiſierten Unternehmertum
und der Staatsgewalt überantwortetes Proletariat, das man
von oben herab mit etlichen reklamehaft angeprieſenen ſozial-
politiſchen „Wohltaten“ begnadet. Die Arbeiterorganiſationen
ſind der Staatsgewalt- in dieſer Hinſicht um ſo mehr Luft, als
das Proletariat verſtändigerweiſe über die Sozialpolitik des
Junkerregiments mit Verachtung quittiert hat. Dieſer Zu
ſtand weckt ſelbſt bei waſchecht ſtaatserhaltenden Sozialpoli-
tikern Bedenken. Der ſchon erwähnte Univerſitätsprofeſſor
Harms nennt es in ſeiner Betrachtung über Arbeitskammern
einen „großen Fehler“, daß die Regierung nie die Meinung
derjenigen eingeholt hat, deren Lage durch die ſozialpolitiſche
Geſetzgebung gebeſſert werden follte, ſondern ſich nur an die
Handels und Gewerbekammern als diejenigen Organe gewandt
hat, die ſie ſich zur Beratung in wirtſchaftlichen Dingen ge-
ſchaffen hat. Harms überſieht in ſeiner naiven Auffaſſung
hierbei, wie weit die maßgebenden Kreiſe in PreußenDeutſch-
land von der Anerkennung des Gleichberechtigungsprinzips ent-
fernt ſind.

Für die Arbeiterſchaft ergibt ſich aber aus der Betrachtung
der ausländiſchen wie der heimiſchen Zuſtände, daß es auch in
der Arbeitskammerfrage einzig auf die wirtſchaftlichen und
politiſchen Macht verhältniſſe ankommt. Bei genügend
ſtarker gewerkſchaftlicher und politiſcher Organiſation des
Proletariats können amtliche Jnſtitute, in denen Arbeiterver-
treter Sitz und Stimme haben, von Nutzen ſein. Ohne der
artige Organiſationen ſind ſie wertlos.

Politiſche Uebersicht.
Halle a. S., 14. September 1909.

Das Wettrüſten in den Lüften.
Die Rheiniſch-Weſtfäliſche Zeitung fordert im Leitartikel der

Nr. 995 den ſofortigen Bau von Zeppelin-Luftſchiffen. Die
Geldſammlung, die ſeinerzeit ſtattgefunden habe, ſei eine
Volksabſtimmung, deren Reſultat nicht zweifelhaft ſei. Die
Einladung der Reichstagsab geordneten (l) ſei
eine Reklame(l) der vornehmſten Art geweſen.
Graf Zeppelin wollte ſich damit eine Reichstagsmehrheit ſchaf-
fen; wenn die Zeichen nicht trügen, ſei ihm dies auch gelungen.
Das Blatt ſagt weiter, daß Frankreich mit ſeinen Verſuchen
nichts erreicht habe. „Angeſichts der ruſſiſchen, engliſchen und
amerikaniſchen Verſuche ſollte in uns das Empfinden ent-
ſtehen, daß wir den Adler der Lüfte beſitzen.“

Schließlich fährt das Blatt wörtlich fort:
„Deutſcher Michel, ſei klug, kaufe ZeppelinLu“ſchiffe, ſie

nutzen dir als Unterpfand deiner Macht. Sie werden vom
Auslande gefürchtet, wie man unbewußt zittert vor dem,

deſſen Kräfte man nicht zu ſchätzen vermag, Ueberall, im



Weſt Rord und Oſt, müßten die Grenzen von Ballons de Modrak mit der Bitte um
ſetzt ſein. Was Truppen, Feſtungen, Geſchüde und Wälle
bisher erlangt haben, muß heute durch das moderne Luft
ſchiff erſetzt werden. Ueberall müßten Zeppeline in Hallen
des Rufes harren.“
Es war vorauszuſehen, daß ſich in erſter Linie der Mili-

tarismus die Zeppelinſche Erfindung zunutze machen würde
eine Kulturerrungenſchaft zur Förderung der Unkultur!

Wie lange wird es dauern, und der „kluge“ deutſche Michel
hat auch noch die Koſten für eine ganze Luftſchifflotte zu be
rappen. Den Gewinn aber ſtecken die Prozentpatrioten in die
Taſchen, in deren Intereſſe ſich die RheiniſchWeſtfäliſche Zei
tung ſo für den Bau von Luftſchiffen ins Zeug legt.

Unbegrenzte Möglichkeiten in Sachſen
Die oberflächliche Arbeit der ſächſiſchen Geſetzgebung hat

eine ganz verworrene Lage in der Aufſtellung der Wählerliſten
geſchaffen. Jn einigen Teilen des Landes, wie beiſpielsweiſe
ju Dresden, Pirna uſw. hat man Steuerrückſtände bis
15, ja 20 Jahre zurück mit Verluſt des Wahlrechts „beſtraft“,
in anderen Teilen, ſo z. B. Chemnitz, iſt man nur bis drei
Jahre zurückgegangen. Die Regierung ſieht dieſem Wirrwarr
tatenlos zu. Sie verweiſt auf das Oberverwaltungsgericht;
aber ehe dieſes eine Entſcheidung gefällt hat, können die Wahlen

längſt vorüber ſein. Jedenfalls ſind dann die Abgeordneten
in den verſchiedenen Kreiſen auf Grund verſchieden auf-
geſtellter Wählerliſten gewählt, und es könnte in Sachſen das
Berliner Beiſpiel (Kaſſierung von vier ſozialdemokratiſchen
Landtagsmandaten wegen nicht „richtig“ aufgeſtellter Wahl
liſten) ſehr leicht Nachahmung finden. Das Urteil des Ober-
verwaltungsgerichts mag ausfallen, wie es will: ein Teil der
Wahlen wird immer kaſſiert werden können. Ein Eingreifen
der Regierung iſt daher dringend nötig. Jhr ganzes Verhalten
läßt aber den Verdacht entſtehen, als käme ihr der Wirrwarr
ſehr gelegen, um eine Handhabe zu beſitzen, den neugewählten
Landtag, wenn ſeine Zuſammenſetzung ihr nicht genehm ſein
ſollte, unter Berufung auf die verſchiedenartige Aufſtellung
n ganz oder zum Teil wieder nach Hauſe zu

icken.

Jnzwiſchen ſehen die bürgerlichen Parteien ein, welch unge
heure Erbitterung die rigoroſe Auslegung des Wahlgeſetzes
durch einzelne Behörden bei der Bevölkerung auslöſen muß.
Die Dresdener Nachrichten, das Organ der Konſervati-
ven, fordern einen entſcheidenden Schritt der Regierung, um
dem Zuſtande der Unſicherheit ein Ende zu machen. Der
nationalliberale deutſche Reichsverein hat an das Mini-
ſterium des Jnnern eine Eingabe gerichtet, in der er die An
ſicht vertritt, daß verjährte (alſo über drei Jahre fällige) und
ſolche Steuerrückſtände, deren Nachzahlung nicht mehr möglich
iſt, den Verluſt des Wahlrechts nicht nach ſich ziehen dürfen.
Das Miniſterium wird erſucht, eine entſprechende Anweiſung
an die Behörden als Ergänzung der Ausführungsordnung zum
Wahlgeſetz zu erteilen. Es iſt eine Schmach, daß ſich ein
Volk noch derartige Wahlſyſteme gefallen läßt!

Schack und Konſorten.
Die Parteileitung der deutſch- ſozialen Partei, die

Antiſemitenführer Liebermann, Lattmann, Raab und Ko.
haben eine lange Erklärung vom Stapel gelaſſen, in der ſie
allen denen, die es glauben, und auch denen, die es nicht
glauben wollen, verkünden, daß ihr Freund Schack nicht ganz

beieinander ſei und des Aufenthalts in einer Nervenheilanſtalt
dringend bedürfe. Es iſt doch immer gut, wenn der Menſch
zur rechten Zeit entdeckt, daß er Nerven hat.

Nach einer bürgerlichen Meldung haben die Antiſemiten
bereits den Landgerichtsrat v. Richthofen- Jena als Erſatz
für Schack in Eiſenach aks Kandidat, aufgeſtellt. Viel Glück
dürften ſie diesmal nicht haben.

Wieder ein Spitzel entlarvt.
Diesmal iſt es zur Abwechſelung ein polniſcher Spitzel, dem

ſein unſauberes Handwerk gelegt wurde. Es wird über die
Unſchädlichmachung dieſes Polizeiſubjekts folgendes berichtet:

„Bei dem hieſigen Polenorgan, dem Dziennik Berlinski,
meldete ſich, wie das Blatt mitteilt, ein gewiſſer Johann

ſei es auch nur in untergeordneter Ste Dabei behauptete
er, ſchon bei dem früheren Verleger des Blattes in Stellung
geweſen zu ſein, und wies zwei Zeugniſſe hieſiger Firmen
vor. Das Anerbieten erregte Verdacht, und es gelang der
Redaktion alsbald, feſtzuſtellen, daß der in der Hleinen Markus
ſtraße 80 wohnhafte Modrak im Dienſte der Polizei
ſteht, daß auf ſeiner Wohnungstür die Bezeichnung „Poli
zei-Agent“ prangt und er auch ſchon bisher die Berliner
Polen heimlich überwacht und die Verhaftung polniſcher
Zettelverteiler vor der Piuskirche veranlaßt hatte. Modrak
ſoll, nach der Behauptung des Dziennik, erklärt haben, er ſei
wohl früher gegen ein Gehalt von 90 Mk. im Dienſte der
Polizei geweſen, hätte jedoch, da er damit nicht auskommen
konnte, den Dienſt quittiert. Das Blatt warnt ſeine Lands
leute vor dem Manne.“ Schmutzige Geſellen, dieſe Acht-
groſchenjungens!

Bürgerliche Wahlverſammlungen und die Sozialdemokraten.
Die Nationalliberale Korreſpondenz entrüſtet ſich und ſchilt

die Sozialdemokraten feige, weil ſie ſowohl in Stollberg
Schneeberg wie auch jetzt wieder bei der Koburger Reichstags
nachwahl die Arbeiter aufgefordert haben, keine gegneri-
ſchen Verſammlungen zu beſuchen. Die national
liberale amtliche Parteiweisheit glaubt, das geſchähe um des
willen, daß die Arbeiter ſich nicht von nationalliberalen Poli-
tikern bekehren und von der Partei abwendig machen laſſen.
Wir können der Nationallib. Korreſp. verraten, daß hierfür
ganz andere Gründe maßgebend ſind: Die ſozialdemokratiſche
Partei hat kein Jntereſſe daran, die Verſammlungen ihrer
Gegner zu füllen und ihnen auf dieſe Weiſe auch nur den
Schein einer politiſchen Bedeutung zu verleihen. Würde völlige
Redefreiheit bei den Nationalliberalen wie bei anderen
bürgerlichen Parteien herrſchen, dann würde die Sozialdemo-
kratie nicht zögern, auch dieſe Verſammlungen zu Auseinander-
ſetzungen über politiſche Tagesfragen zu benutzen; aber ſich
ſtundenlang die Reden der Nationalliberalen anzuhören, und
dann jede Gelegenheit zu einer Erwiderung verweigert zu
ſehen, eine ſolche Eſelei kann ſelbſt nationalliberale Unver-
frorenheit von der Sozialdemokratie nicht verlangen.

Zur Nachwahl in Eiſenach- Dermbach
Wie die Nationalzeitung berichtet, werden die Nationallibe-

ralen und Freiſinnigen einen gemeinſamen Kandidaten auf-
ſtellen, der nach anderen Zeitungsmeldungen in der Perſon
des nationalliberalen Archivdirektors Dr. Winter-Magde-
burg bereits gefunden ſein ſoll. Unſere Genoſſen im Kreiſe
werden alles daran ſetzen, auch dieſem nationalliberal-frei-
ſinnigen Miſchmaſch den Sieg ſtreitig zu machen

Deutſches Reich.
Preßkorruption. Die Rheiniſch-Weſtfäliſche Zeitung berichtet

in Nr. 995, daß ſich die Schriftſteller D. von Stromberg,
Antwerpen, und Dr. E. Carlotte, Berlin -Wilmersdorf, bei
hervorragenden Jnduſtriellen dazu angeboten haben, über ihre
Ausſtellungsgegenſtände auf der Frankfurter Jla Reklameartikel
im redaktionellen Teile einer großen Anzahl deutſcher Tages
zeitungen unterzubringen. 453 Zeitungen des Jn- und Auslandes
ſeien dazu bereit. Gen t werden u. a.: Leipziger Neueſte
Nachrichten, Kölniſche Volkszeitung, Münchener Neueſte Nach-
richten, Hamburger Nachrichten, Norddeutſche Allgemeine, Voſſiſche
Zeitung, Dresdener Anzeiger, Kieler Neueſte Nachrichten. Non
olet Geld ſtinkt nicht, daß iſt ſeit jeher der Grundſatz kapitaliſtiſcher
Zeitungen und Zeitungsſchreiber geweſen.

Die konſervative Gegenorganiſation, die ſich unter dem
Namen „Konſervative Vereinigung“ bilden wollte, hat ſich nunmehr
konſtituiert. Es gehören dem Vorſtande eine ganze Anzahl Beamte
und Angehörige liberaler Berufe an. Die Vorſtandsmitglieder
ſind aus allen Teilen Deutſchlands genommen. Die Geſchäftsſtelle
befindet ſich in Berlin-Pankow. Die neue konſervative Vereinigung
ſoll ein Gegengewicht gegen die Beſtrebungen des Bundes der
Landwirte und gegen die neuerwachte Zentrumsfreundſchaft bilden.

Die demokratiſche Vereinigung hat einen Verband für
GroßBerlin gegründet; der neue Verband ſoll die Agitations

verſammlungen und dergleichen zuſtändig ſein.

Schweden.
Die Regierung verm

Stockholm, 18. Sept. Der Beſchluß der Regierung, den
Streik zu vermitteln, iſt heute nachmittag veröffentlicht worden.

Schweixr.
Eine Forderung der Eiſenbahner.

Luzern, 18. Sept. Die Vertrauensmänner des Arbeiter
perſonals der Bundesbahnen beſchloſſen, von der Verwaltung
der Bundesbahnen die Ausrichtung einer Teuerungszulage von
je 200 Frank an das geſamte Perſonal für das Jahr 1909 zu
verlungen.

Der jungägyptiſche Kongreß
Genf, 18. Sept. Der zweite jungägyptiſche Kongreß hat

heute ſeine Sitzungen begonnen. Es wurde ein Bericht über die
internationale Lage Aegyptens verleſen, wobei mehrere Stellen,
in welchen die engliſche Agitation getadelt wurde, lebhaft
akklamiert wurden. Wie die Frankfurter Zeitung berichtet, iſt
auch Keir Hardie als Redner angemeldet

Frankreich.
Blutige Kriegsſpielerei.

Nanch, 14. September. Wie jetzt nachträglich bekannt
wird, ereignete ſich am Freitag abend während der Manöver
des 2u. Armeekorps ein ernſter Zwiſchenfall. Während eines
Gefecht bemächtigten ſich Jäger vom 17. Bataillon in ihrem
Eifer der Fahne des 158. Jnf.-Regiments. Es entſpann ſich
ein lebhafter Kampf, in deſſen Verlauf die Fahnen-
ſta uge zerbrach. Ein Offizier wurde verletzt er
war in Gefahr, durch die Bajonette der Jäger ge-
tötet zu werden. Auch ein Sergeant des 153. Jnf.
Regiments erhielt einen Fauſtſchlag ins Geſicht

Serbien.
Peters Thron wackelt.

London, 14. September. Den Central News wird aus
Odeſſa gemeldet: Ein dort aus Belgrad eingetroffener wohl
informierter Gewährsmann erklärte, daß wahrſcheinlich inner
halb der nächſten zwei Monate eine Palaſtrevolution
und die Abſetzung Peters bevorſtände, da die unziem-
lichen Ausſchweifungen des „Prinzen“ Georg er-
höhte Gährung und Unzufriedenheit im ganzen Lande hervor
gerufen hätten.

Ein Miniſter.
Belgrad, 13. September. Der Miniſter des Aeußern,

Milowanowitſch, wurde von dem früheren Mitgliede des Bel-
grader Nationaltheaters, Stojkowitſch, als der Miniſter das
Miniſterium verließ, an der Treppe angegriffen und tätlich
bedroht. Stojkowitſch verlangte die Rückverſetzung auf ſeinen
Poſten, von welchem er unſchuldig entfernt worden ſei. Als
Milowanowitſch bemerkte, er könne in dieſer Angelegenheit
nichts tun, hob Stojkowitſch die Fauſt zum Schlage gegen den
Miniſter. Dieſer floh (1) und lief durch mehrere Straßen,
immer verfolgt von Stojkowitſch, bis er in ein Haus flüchtete,
wo er ohnmächtig zuſammenbrach

Türkei.
Hinrichtungen und kein Ende.

Am Montag früh wurden in Stambul drei Soldaten
hingerichtet, die am 13. April d. J. vier Offiziere getötet
hatten.

Marokko.
Der ſpaniſche Raubkrieg.

Madrid, 13. September. Geſtern wurde der täglich zwi
ſchen Melilla und den vorgeſchobenen Poſitionen verkehrende
Fouragezug von Rifleuten außergewöhnlich heftig angegriffen.
Die Angabe der Verluſte der Spanier iſt verboten (1). Die
Unterwerfung der Quebdanaſtämme iſt offenbar noch nicht voll
endet, jedoch erbitten immer neue Gruppen Pardon. General
Aguilera fährt fort, den Stämmen, welche ſich nicht unter
werfen auf Streifzügen die Dörfer niederzubrennen und

Kleines Feuilleton.

Das chineſiſche Zeitungsweſen.
Eine der e 2Weriſtiſchſten Erſcheinungen, die bei der gegen

wärtigen politiſchen und ſozialen Reorganiſation Chinas in
die Augen fallen, iſt die rapide Entwi nng des chineſiſchen
Zeitungsweſens. Auch in China hat man die eminente Be-
deutung der Preſſe, ihren h revolutionierenden
Einfluß kennen gelernt. Zeitungen gibt es allerdings in China,
wie T. Z. Tyau in einem Aufſatz in den Blättern für die ge
amten Sozialwiſſenſchaften ausführt, bereits ſeit einigenundert Jeren Die erſte tung erſchien unter der Ming-

dynaſtie unter dem Titel Kung Mun Chan, d. h. Pekinger
Kaiſerliche Zeitung. Die enthielt nur kaiſerliche Verordnungen,
Berichte der höheren Staatsbeamten und Petitionen, die auf
dieſem Wege dem Kaiſer zu Geſicht gelangten. Sie erſchien
täglich, zählte aber nur Beamte und Gelehrte in höheren
Stellungen zu ihren Abonnenten. Am Sitz aller höheren Ge
richte wurden Gerichtsblätter, HDuen Mun Chan, herausgegeben,
in denen Gerichtsentſcheibdungen, Regierungserlaſſe und manch-
mal auch 1 ſich finden. Zeitungen im modernen
Sinne haben ſich ſeit dem Eindringen der europäiſchen Kultur
mehr und mehr eingebürgert; heute hat jede größere Stadt
mindeſtens eine regelmäßig erſcheinende Zeitung. Die meiſten
hat natürlich Schanghai aufzuweiſen; denn hier konzentriert
ſi der Welthandelt, hier ſtrömen die meiſten Fremden zu-
ammen. Die älteſte dort erſcheinende Zeitung ſind die Schang-

haier Nachrichten, Shen Pao, die auf ein vierzigjähriges Be-
ſtehen zurückblicken können. Sie ſtehen heute noch hinſichtlich
der Abonnentenzahl an erſter Stelle. Jn erſter Linie ſind ſie
eine Handelszeitung, werden deshalb viel von Kaufleuten ge-
leſen und enthalten viele Annoncen; ihrer konſervativen Rich-
tung wegen werden ſie auch von Beamten und Behörden bis
weit in die Provinz hinein bevorzugt. Bald nach ihrer Grün-
dung trat die Reformzeitung, Shu Pao, auf den Plan, wurde
aber nach kurzer Zeit ihrer angeblich revolutionären Tendenz
halber unterdrückt. eute beſtehen zwei Blätter fortſchritt
licher Richtung, die beide ohne jede Rückſicht die chineſiſchen Zu
ſtände kritiſieren, die Zeitung des Oſtens, Shih Pao, und das
Weltblatt, Chung Bay Chi Pao. Aus dem Feuilleton des
letzteren ſei ein hübſcher Beitrag, betitelt Acht Gedanken eines

chineſiſchen Beamten hier wiedergegeben: „Wenn er vom Bau
einer Eiſenbahnlinie hört, denkt er an die zu etablierender Wenn er Waren ſieht, an den Zoutarif. Wenn
er von dem Aufblühen einer neuen u hört, an die Er
nennung von Beamten, die ſie fördern ſollen. Beim Anblick
eines zurückkehrenden Studenten an die Revolution. Wenn er
mit einem chineſiſchen Kaufmann aus Singapore zurückkommt,
denkt er an Spenden für öffentliche Zwecke. Wenn er einem
Vorgeſetzten begegnet, an die Gunſt, die er erwartet. Wenn er
einen Untergebenen trifft, an die Subordination, die er zu ver
langen hat. Und wenn er von einer Revolte hört, denkt er an
die Orden, die man bei deren Unterdrückung ſich holen kann.“

Neben den Tageszeitungen, unter denen es viele doppelſprachige
in Chineſiſch und Engliſch und einige rein humoriſtiſch-ſatiriſche

ibt, erſcheinen in China noch verſchiedene Revuen, u. a. Blättere den öffentlichen Unterricht, landwirtſchaftliche Blätter, eine

iplomatiſche Revue und eine ſehr wertvolle Zeitſchrift für
ſchöne Kunſt.

Die Eiſenbahnen der Erde.
Dr. Kreuzkam macht in der Monatsſchrift Die Welt des

Kaufmanns häg von Georg D. W. Callwey in München)
Angaben über den Umfang des Eiſenbahnnetzes in allen fünf
Erdteilen. Er ſchreibt u. a.: Die Vereinigten Staaten von
Amerika ſind unter allen Staaten der Erde das an Eiſenbahnen
reichſte Land; mit dem „Lande der unbegrenzten Möglichkeiten“
iſt auf dieſem Gebiete der Wettbewerb überhaupt ausge-
ſchloſſen, ſie haben mehr Eiſenbahnen als ans Europa und
nehmen von dem geſamten Eiſenbahnnetze der Welt faſt die
Hälfte für ſich in Anſpruch. Es ſind 473 096 Kilometer Eiſen
bahnen in Amerika, darunter in den Vereinigten Staaten
einſchließlich 579 Kilometer in Alaska 361 579 Kilometer, das
ſind über 45 000 Kilometer mehr als in Europa mit ſeinen
316 093 Kilometern. Aſien hat 87 958 Kilometer, Auſtralien
28 510 Kilometer, Afrika 28 193 Kilometer Eiſenbahnen. Die
Reihenfolge der einzelnen, am beſten mit Eiſenbahnen aus
geſtatteten Länder hat ſich wenig verändert: auf die Ver-
einigten Staaten von Amerika folgt das Deutſche Reich mit
57 376 Kilometer allerdings iſt der Abſtand zwiſchen dem erſten
Eiſenbahnlande der Welt und dem J Reiche hinſichtlich
der Bahnlänge ſehr bedeutend. Dann kommt das europäiſche
Rußland mit 56 670 Kilometer, Frankreich mit 47 142 Kilometer,
Britiſch-Oſtindien mit 46 642 Kilometer. Auch Oeſterreich-
Ungarn hat ſein Eiſenbahnnetz bedeutend ausgedehnt, nämlich
auf 41 227 Kilometer, während in Großbritannien und Jrland
der nahezu völlige Stillſtand des Eiſenbahnbaues anhält. Groß-
britannien mit ſeinen 37 107 Kilometern ſcheint alſo ein mit
Eiſenbahnen geſättigtes Land zu ſein. Kanada hat ein Eiſen-
bahnnetz von 33 147 Kilometern, Mexiko 21 007 Kilometer, die
Argentiniſche Republik 20 560 Kilometer, Braſilien 17 059 Kilo
meter, Jtalien 16 420 Kilometer, Sparaien 14649 Kilometer
und Schweden 13 165 Kilometer. Jn China wurden 1906 etwa
2300 Kilometer Eiſenbahnen neu hinzugebaut; außerdem iſt in
dem weiten Reiche überall der Bau neuer Eiſenbahnen in An
griff genommen. Das Netz in Afrika hat ſich von 26 395 Kilo
meter auf 28 193 Kilometer vergrößert und nunmehr faſt den
Umfang der gurgliſeen Bahnen erreicht. Zieht man das Ver
hältnis des Eiſenbahnnetzes zu dem Flächeninhalt in Betracht,
ſo ergibt ſich eine von der obigen ganz verſchiedene Stufenleiter.
Da ſteht unter allen Staaten das kleine induſtriereiche Belgienobenan: es kommen dort auf 100 Quadratkilometer Flächen
inhalt 45,4 Kilometer Eiſenbahnen, das heißt die höchſte Quote.
Dann folgen das Königreich Sachſen mit 20,8 Kilometern,
Baden mit 14,5 Kilometern, Elſaß-Lothringen mit 13,6 Kilo
metern, Großbritannien und Jrland mit 11,8 Kilometern,
Deutſchland mit 10,6 Kilometern, Württemberg und die Schweiz
mit 10,5 Kilometern, Preußen und Bayern mit 10 Kilometern.

Eine Viſitkarte.
Seit Monaten wird der Leſer bürgerlicher Zeitungen mit

Nachrichten über den 24 itszuſtand eines gewiſſen
e aus Neuyork be i Da von zweihundertillionen Europäern höchſtens ein tzend Herrn Harriman
perſönlich gekannt haben, ſo verſteht der ſchlichte Bürger nicht,
warum er mit dieſen Krankheitsberichten bedient wird. Wenn's
fo noch um den Her von ReußScheußBimpfingen ge
andelt hätte, ja dann. Die Geſchichte wird gleich erklärlich,

W die Wiener Arbeiterztg., wenn man ſich die Viſitkarte
es geſtern verſtorbenen Herrn Hariman anſieht:

Edward Henry Harriman,
Kapitaliſt, Mitglied der Neuyorker Börſe, Firma E. H. Harri-
man u. Ko., Vor des Verwaltungsrats der Chikago
und Alton-Eiſenbahn-Ko., der Oregon-Eiſenbahn-Ko. und
Sia eſellſchaft, der Portland und Aſiatic-Steamſhip de Präſident und Vorſitzender der Union-

PacificEiſenbahngeſellſchaft, und Direktor der
Ore-Short-Line-Eiſenbahngeſellſchaft, der SouthernPacific-
n r der Texas- und Neu-Orleans-Eiſen-ba Welt der e re hder Kaliforniſchen Eiſ t, der rEiſenbahngeſellſchaft, der Cargon- und Colorado- Eiſenbahn
g. ellſchaft, der Galveſton-Harrisburg und St. Antonio-Eiſen

ngeſe faſt der Galveſton-Ouſton und Northern-Eiſen-
bahngeſellſchaft, der Louiſiana Weſtern- Eiſenbahngeſellſchaft,
Morgans en Texas Eiſenbahn und Dampfſchiff

m aft, der Pacific Mail Steamſſhipgeſellſchaft, der
ailroad ekurrittiesgeſellſchaft, Direktor der Jllinois

Zentraleiſenbahngeſellſchaft, der Chikago-Buslington-Quinch-
Eiſenbahngeſellſchaft, der Baltimore- und Ohio-Eiſenbahnge

t, der Northern-Pacific-Eiſenbahngeſellſchaft, der
quitable-Lebensverſicherungsgeſellſchaft, der Erie- Eiſenbahn
eſellſchaft, der Equitable Truſt Ko., Colorado Fuel undBrn der Weſtern Union-Telegraph Ko., der Northern
ekurritties Ko., der National Citybank und zahlreicher

anderer Korporationen.
Das iſt die J des neuen Herrſchers. Die Monarchen

von anno dazumal zählten in ihrem Titel all die Königreiche,
Herzogtümer, Fürſtentümer, gefürſtete Grafſchaften und Stadt
emeinen auf, deren Herren waren. Die neuen Herrſcherführen die Verwaltungsräte all der Aktiengeſellſchaften und der

Großbanken an, denen ſie vorſitzen und die ſie lenken. Wer die
Viſitkarte des verſtorbenen Harriman lieſt, begreift, daß der
amerikaniſche Eiſenbahnkönig ein mindeſtens ſo mächtiger
Herrſcher geweſen iſt wie irgend ein apoſtoliſcher Kollege verangener Kenen, Um ſein Schickſal, Sein oder Nichtſein iſt in

en heiligſten Hallen der Gegenwart auf allen Börſen
Europas und Amerikas gezitkert und gehofft worden. Jeder
höhere Pulsſchlag in den Adern des Herrn Harriman war von
noch heftigeren Fieberanfällen der amerikaniſchen Börſe be-
gleitet, und geſtern, da ſein Herzſchlag ſchon ganz ſchwach
wurde, da brach in Neuyork ſogleich eine Baiſſe aus. Der ein
fache Herr Harriman war ein Monarch von heute. Er ſtarb,

wer weiß, wie viele Untertanen erleichtert aufatmen,



vie Felder zu verwüſten (H) und ſelbſt die Obſtyſt anzungvernichten. Verſchiedentlich wurde W Beute genaqe en

Lebensmittel ſind den Spaniern in die Hände gefallen

t Soziales.
Wer hilft?

Ein Kapitel vom preußiſchen Kinderelend.
Ein preußiſcher Landlehrer ſchreibt der Berl Volksztg.:
„Wir leben im „Jahrhundert des Kindes“. Gar manches

iſt ſchon geſchehen zur Verbeſſerung der Lage unſeres Nach
wuchſes. Die letzten Jahre brachten uns das Kinderſchutzgeſet.
Ob es die darauf geſetzten Erwartungen erfüllt hat, überlaſſe
ich den für die Stadt maßgebenderen Perſönlichkeiten. Auch in
meiner ländlichen Schulſtube Hängt eine Ueberſicht, fein ſäuber
lich auf Pappe aufgezogen, a der Wand. Damit iſt die
Ferſers des Geſetzes für meine rein ländliche Gemeinde er

ö

Wer hilft den „Dienſtkindern“ auf dem Lande? n meinerSchule e bis gen r Sie War gegen
geringes Entgelt von erreichen Familien iſchaftlichen Arbeiten vermietet. 8 en kaxrwjrt

Wie verläuft nun ein Tag im Leben eines ſolchen Kindes
Jm Sommer muß es zwiſchen halb 4 und halb 5 Uhr aufſtehen.
Nach mancherlei häuslichen Verrichtungen treibt es die Kühe
und Ochſen auf die Weide. Gegen halb 7 Uhr kehrt es zurück,
muß das Vieh tränken, Hausarbeiten verrichten, nebenbei früh
ſtücken, und dann eilt's zur Schule.

Die Ermattung infolge des für das Kind verfrühten Auf
ſtehens kommt bald zum Durchbruch und macht eine gedeihliche
Schularbeit faſt unmöglich. Nach vierſtündigem Unterricht
geht's heim, wo ſchon mancherlei Arbeit wartet. Nachmittags
heißt's wieder das Vieh hüten.

Sich ſelbſt überlaſſen, ſinnt es auf loſe Streiche. Müßig
vang und Faulheit finden hier die beſte Pflege. Bei Sonnen-
zuntergang wird eingetrieben. Aber nun heißt es wieder tüch
tig zugreifen. Kartoffel ſchälen, Rüben ſtampfen, Häckſel
ſchneiden uſw. Vollſtändig ermüdet geht das Kind, das ſeit
314 Uhr auf den Beinen iſt, zwiſchen 10 und 11 Uhr endlich

zu Bett.
Das Kind muß den Knecht und die Magd erſetzen. Jſt eine

ſolche Ausnützung wohl unſerer Zeit würdig? Wo iſt ein
Helfer für die Dienſtkinder unſeres Vaterlandes

Wer hilft? Auf dieſe Frage antworten wir, müſſen wir
antworten niemand! Denn wohin man auch blickt in Preu-
ßen Deutſchland die Geſetze werden zum Schaden aller mög-
ichen Volksſchichten, aber zum Schutze der Agrarier gemacht.
Das berühmte Kinderſchutzgeſetz gilt nur für die in gewerb-
lichen Betrieben beſchäftigten, nicht aber für die in der Land
wirtſchaft ausgebeuteten Kinder. So will es die von den maß-

r gemachte Geſetzgebung. Jn der Land-
iſt daher eine 15- bis 16ſtündige Arbeitszeit ſelbſt

der ſchwächlichſten Kinder durchaus erlaubt. Die außerdem
verbleibende vierſtündige Arbeitszeit in der Schule und für
ein todmüdes Kind wird eine vierſtündige Unterrichtszeit zur
Höllenqual rührt einen echten preußiſchen Agrarier nicht.
Er hat je weder vier Stunden täglich ſich geiſtig anzuſtrengen,
noch mutet er ſich im ganzen 19 oder 20 Stunden Arbeits-
erftung zu. Dag. n verſchlägt es ihm nicht das geringſte,

Kinder von 10 bis Jahren bis zur Erſchöpfung auszunutzen.
Daß das Kind in der Schule nichts lernt (außer 300 Bibel-
ſprüchen und 500 Geſangbuchverfen), iſt dem Vollagrarier
gerade recht. Dann bleibt es um ſo eher im Zuſtande der
willenkoſen Ausnutzungsbereitſchaft!

Wer hilft? Abermals niemand denn in PreußenDeutſch-
land herrſcht und befiehlt der kommandierende Junker, der
über ein Kinderſchutzgeſetz für die ſeinem Machtbereich unter
worfenen ländlichen Kinder nur ein Hohnlachen übrig hat.

Ausländiſche Wanderarbeiter im Deutſchen Reiche.
Durch die vielfachen Ausgeſtaltungen der Arbeitsmarktſtati

ſtik iſt es nunmehr auch möglich, einen ungefähren Ueberblick
darüber zu erhalten, wieviel für das Deutſche Reich auslän-
diſche Wanderarbeiter fortlaufend vermittelt werden. Die ein
ſchlägigen Zuſammenſtellungen ſetzen ſich zuſammen aus den
Ergebniſſen der Feldarbeiterzentrale und der landwirtſchaft
lichen Vertretungen, insbeſondere den Landwirtſchaftskam
mern. Jmmerhin ſind die Ueberſichten über die Vermittlungen,
wie das kaiſerliche Statiſtiſche Amt ſelbſt betont, noch lücken-

aft.z Trotzdem ergibt eine Berechnung, daß in der Zeit vom 1. Jan.

bis 80. Juni 1909 insgeſamt 41 075 männliche und 87 530 weib
Iäche, alſo zuſammen rund 80 000 ausländiſche Wanderarbeiter
unch Deutſchland gekommen ſind. Da für das Jahr 1908 die
Mitteilungen dieſer Art fehlen, kann man nicht feſtſtellen, ob
die Einwanderungen zu oder abgenommen haben. Der größte
Teil der Wanderarbeiter, nämlich 29694 (oder 87 Prozent)
kam aus RuſſiſchPolen, 19 882 (oder 24 Prozent) waren Ru-
thenen, 15 626 (oder 19 Prozent) galiziſche Polen uſw. Die
Zuwanderung war am ſtärkſten im März mit zirka 58 000 Per
ſonen, am ſchwächſten im Januar mit za. 11 000 Einwanderern.

Die Wanderarbeiter waren natürlich vorwiegend in der
Landwirtſchaft beſchäftigt. Aber auch für die Induſtrie wurde
ein Teil, und zwar 5877 männliche und 262 weibliche, ver
mittelt. Die ausländiſchen induſtriellen Arbeiter wurden be
ſonders in Schleſien untergebracht, wohin 3500 von ihnen
gingen. Aber auch nach anderen Jnduſtrieländern wurden
welche vermittelt, ſo z. B. nach dem Königreich Sachſen 230.
Für die Monate Juli, Auguſt uſw. lagen wieder zahlreiche
„Beſtellungen“ vor, es hat alſo die Vermittlungstätigkeit für
die Zeit der Ernte einen neuen Aufſchwung erfahren.

Die umfangreiche Einführung ausländiſcher Arbeiter wäh
rend der Zeiten einer furchtbaren wirtſchaftlichen Kriſe zeigt,
wie gleichgültig dem „patriotiſchen“ Unternehmer das Schickſal
ſeiner „deutſchen Brüder“ iſt. Von dieſ em Standpunkt aus iſt
namentlich die Vermittlung ausländiſcher Jnduſtriearbeiter

unerhört.

Aus der Frauenbewegung.
Zur politiſchen Mitarbeit der Frau

fordert in einem Aufruf die Nationalliberale Korreſpondenz
auf. Die Stellung der Frau im Mittelpunkt der Familie werde
ſie bewegen, Trägerin und Verbreiterin der Jdeen der Natio-
nalliberalen zu werden und von dem größeren Schatz an Ge
fühlswerten bei der Frau hofft der Aufruf, daß dem Nieder
gang der Politik zur nackten Jntereſſenvertretung ein Gegen-
gewicht gegeben werde. Es iſt noch nicht ſo lange her, daß die
Nationalliberalen wie das ganze deutſche Spießbürgertum die
Hände über den Kopf zuſammenſchlugen, wenn von einer poli-
tiſchen Tätigkeit der Frau die Rede war. Jetzt, da ihnen das
Waſſer an der Kehle ſteht, beſinnen ſie ſich auf die Hilfe der
Frauen, nicht, weil es ſich um ein Recht der Frau handelt,
ſondern weil ſie glauben, in ihr eine gefügige Gehilfin in der
politiſchen Arbeit zu finden.

Aus den Hachbarkreiſen.
Der BVierkrieg

dauert in allen Orten unſeres Bezirks

unverändert
fort. Die Abmachungen der Brauereien in Halle beziehen ſich
nur auf Halle und den Saalkreis.

Die Arbeiter in den einzelnen Orten können aus dem Bei-
ſpiel Halles erſehen, daß Einigkeit und Geſchloſſenheit doch zum
Siege führen.

Halte deshalb jeder aus, bis auch an ſeinem Orte die
Brauereien nachgegeben haben.

Meide jeder die Brauereiprodukte!
Enthalte ſich aber auch jeder des Schnapsgenuſſes!
Außer den ſchon im Blatte genannten Orten ſind noch Kretzſchan,

Werſchen, Falkenhain, Bornitz, Theißen, Luckenau und Mühl-
berg in den Bierkrieg eingetreten. Wir müſſen auf die Veröffent
lichung der Berichte aus den einzelien Orten infolge Stoffandranges
(Parteitag 2c.) verzichten und können dies um ſo leichter, da die
meiſten Berichte ſich mit den ſchon veröffentlichten (Feitz, Weißen

fels, Merſeburg, Sangerhauſen u. a. m.) decken.
Die Reſolutionen beſagen überall, daß der Biergennß und

der Konſum anderer Brauereiprodukte völlig einzuſtellen iſt.
Die Arbeiterſchaft in den Orten unſeres Bezirks muß nun dafür

ſorgen, daß die in den Verſammlungen gefaßten Beſchlüſſe auch
ſtrengſtens durchgeführt werden.

Die Parteigenoſſen ſollen ſich ferner ſämtlich an der Flugblatt
verbreitung, die in den nächſten Tagen ſtattfindet, beteiligen. Es
gilt, auch die uns noch Fernerſtehenden gegen ungerechte For-
derungen und gegen die Raubpolitik des Schnapsblocks aufzu
rütteln!

Tue jeder Arbeiter ſeine Pflicht!

Ein Unverbefſfſerlicher.
Wir berichteten vor einigen Tagen die Verurteilung des Bäcker

meiſters Schmidt in Erfurt, der wegen Nahrungsmittel-
fälſchung mit einem Monat Gefängnis beſtraft wurde. Trotz
dieſer Verurteilung und trotz der in jener Verhandlung aufgedeckten
Schmutzereien, darf es dieſer Mann doch noch wagen, ſein
„Rogginabrot“ feilzubieten.
Proſpekte, in denen die „Vorzüge“ des Rogginabrotes geſchildert
werden. Prämiierungen und Unterſuchungen vereidigter (alſo
amtlicher) Sachverſtändiger werden angeführt, um den „Wert“ des
Produktes zu zeigen. Den Bäckermeiſtern wird angeboten, für
ihren Ort den Vertrieb zu übernehmen und man rechnet ihnen
vor, daß ſie bei 60 Sack Rogginamehl pro Monat rund 744 Mk,
verdienen!

Nach der letzten Gerichtsverhandlung wird wohl mancher den
Geſchmack an dem „billigen“ Rogginabrote verloren haben. Eine
Dreiſtigkeit aber iſt es wohl, ſo kurz nach einer Verurteilung den
gekennzeichneten Artikel ſchon wieder anzupreiſen. Hoffentlich
ſieht man den Verfertiger ſcharf auf die Finger.

Gewitterſchäden.
Die Gewitter der letzten Tage haben in verſchiedenen Orten

Schaden angerichtet. Jn Eisleben ſchlug der Blitz in einen
Kirchturm, in Hedersleben äſcherte er die geſamten Ernte
vorräte, Maſchinen und Wagen des Rittergutsbeſitzers Braune ein.
Jn Freiroda bei Schkeuditz wurde eine gefüllte Scheune ent
zündet und brannte nieder. Jn und bei Gleſien wurden
mehrere Bäume vernichtet, ferner wurde das A. Brandtſche
Grundſtück beſchädigt, der Beſitzer wurde vor Schreck gelähmt.
J Oſterfeld war das Gewitter das ſchwerſte in dieſem Jahr.

as früher Trinksſche Haus wurde arg verwüſtet. Eine Frau
und deren Kind wurden vom Blitz betäubt. Jn Liſſen traf der
Blitz ein Stallgebäude. Gezündet hat er jedoch nirgends.

Zeitz, 18. September. Verſammlungen in der Paritei-
tagsWoche. Es hat ſich leider nicht machen laſſen, daß eine
größere Anzahl Referenten in dieſer Woche zu erhalten war, da
einmal die Genoſſen am Parteitag ſelbſt ſehr beſchäftigt ſind, oft
auch noch abends durch Sitzungen 2c., dann iſt aber auch die Fahr
wo ſo ungünſtig, daß von einer Anzahl Orte die Genoſſen erſt
pät in weiß ſein köunten. Deshalb können jetzt nur zwei Ver

ſammlungen ſtattfinden. Es iſt aber mit einer Anzahl bekannter
Genoſſen das Abkommen getroffen, daß ſie in einigen Monaten
Verſammlungen in unſerem Kreiſe abhalten werden.

WMorgen, Mittwoch, finden zwei Verſammlungen ſtatt, und zwar
in Weißenfels und Zeiß. Naumburg, das auch Verſamm
lung haben ſollte, kann infolge des Bierkrieges keine abhalten.
Es ſprechen die Genoſſen r und HofmannBielefeld. Die Folgen der Blockpolitik und die politiſchen Ver
hältniſſe werden beſprochen und da alle zwei Genoſſen ſehr tüch-
tige Redner ſind, wird das Thema gut behandelt werden. Alle
Arbeiter und Arbeiterinnen ſollen deshalb beſtimmt in die Ver
ſammlung kommen, jeder muß hier auf dem Poſten ſein.

Zeitz, 13. September. Freibank. Morgen, Mittwoch, rohes
Rindfleiſch, Pfund 45 Pfennig.

Er ſendet an die Bäckermeiſter

gen, 13. September. Kecht fühtbare Vebelſtände
nd auf der Unglückszeche Grube Gottlob hei Thei vor

den. Den Namen hat ſie erhalten, weil ſich in der en
eit recht viele und ſchwere Unglücksfälle dort ereigneten. re

in der Grube ſelbſt ein ruhiges Arbeiten möglich würden dieArbeiter nicht fortwährend veranlaßt, immer mehr Kohlen, zu
chaffen und wären die Strecken u. ſ. w. in Ordnung, mancher Un
all könnte da verhütet werden. Schwer klagen die Arbeiter, daß

die Strecken nicht mal mit genügenden Laufbohlen verſehen ſind.
Vom Ueberhau bis zum Nordoſtfeld iſt die Strecke nur mit einer
Bohle belegt. Bei einer derartigen Beſchaffenheit der Strecke
können ſehr leicht Unfälle paſſieren. Des weiteren iſt die Strecke
auf der 3. Sohle im Nordoſtfeld in einem der
tärkſte Arbeiter ſeine volle Kraft dranſetzen muß, um die Wagen
arüber hinzubringen. Mit Leichtigkeit und mit wenig Geld wäre

es hier möglich Abhilfe zu ſchaffen, wenn die Gruben Verwaltung
nur wollte. Nun wir wollen hoffen, daß nachdem der Gruben-
Verwaltung die Uebelſtände auch noch durch die Zeitung bekannt
werden, dieſelben beſeitigt werden. Auf die Klagen der Arbeiter
be man bis jetzt wenig Gewicht gelegt. Wenn dieſer Weg nicht

ilft, dann werden wir an anderer Stelle ſchärfer ſprechen.

Eisleben, 12. Septbr. Wie Arbeiter behandelt werden.
Am 1. September hatte der Förderungsaufſeher Kühne aus Helbra
auf dem Hohenthalſchacht beim Einfahren zu verleſen. Der Berg-
mann C. Müller aus Ziegelroda, ein 52 jähriger Mann, war wohl
dem K. etwas zu nahe gekommen und hatte den Herrn wohl an-
geſtoßen. Dieſer faßte den M. an die Bruſt und ſtieß ihn derart,
daß M. ein ganzes Stück zurückflog. Müller fühlte ſich beleidigt
und verklagte den K. beim Schiedsrichter. Vor einigen Tagen
mußte M. zum Betriebsführer kommen und hier wurde ihm er-
klärt, er ſolle ſofort die Klage zurücknehmen. Müller tat dies
leider auch.

Dem Arbeiter mutet man alſo alles zu. Auf Grund ſeiner
wirtſchaftlichen Abhängigkeit muß er ſogar darauf verzichten, einem
Menſchen, der zufälligerweiſe ſich „Vorgeſetzter“ ſchimpft, zur
Rechenſchaft ziehen z önnen. So was kann auch nur im reichs-
treuen Mansfeld geſchehen.

Eine Gasexploſion erfolgte am Freitag abend imVollandtſchen Geſchäft, Lindenſtraße. Zertrümmert wurde eine
Scheibe, deren Splitter über die ganze Straßenbreite flogen. Ein

wurde durch Glasſplitter im Geſicht und an den Händen
erletzt.

Literariſches.
Die ſoeben erſchienene Nr. 24 des Simpliziſſimus enthält

folgende Zeichnungen: e Geheimpolizei und Aus
tiefſter Seele von O. Gulbranſſon, Das ſtarre Syſtem von Wil-
helm Schulz, Prima von F. v. Reznicek, Der lachende Held von
E. Thöny, Schlechte Manieren von Ernſt Heilemann, Hilfs
truppen unterwegs, Naturſpiel und Das Gaunergewiſſen von
R. Graef, Die Zeppelin-Eiche zu r J Th. Th.Heine, Rekommandation von Karl Arnold und Der Rentamts-
ſchreiber von L. Kainer. Textlich iſt die Nummer ausgeſtattet
mit zwei Erzählungen: Aurora von Hermann Wagner und
al Frummbel, ferner mit je einem Gedicht: Breslauer

atholikentag von Peter Schlemihl, Sommeridyll von Hans
Adler, Mädchenmutter von Hans Heinrich Ehler, S. M. befiehlt
von Edgar Steiger, Verfaſſung in Mecklenburg von Ratatöskr
und Auch wir von Fritz Sänger, ſowie mit zwei Beiträgen
unter Lieber Simpliziſſimus und zwei Beiträgen Vom Tage.

Der Simpliziſſimus koſtet pro Nummer 30 Pfg. und kann
direkt vom Simpliziſſimus-Verlag, G. m. b. H., in München,
oder durch die Volksbuchhandlung Harz 42-43 bezogen werden.

Von der Kommunalen Praxis iſt ein 36 Seiten ſtarkes
Heft erſchienen, das ſicher bei allen Kommunalpolitikern großen
Beifall finden wird. Beſonders intereſſieren wird eine genaue
Tabelle aller deutſchen Städte und Gemeinden, in denen die
Wertzuwachsſteuer bereits eingeführt iſt, verſehen mit den An
gaben über die Höhe der zu erhebenden Sätze und allen weiteren
wichtigen Fragen.

Ebenſo wird eine Aufſtellung über die Steuern, die die Ge
meinden und Städte überhaupt einführen dürfen, größtem
Jntereſſe begegnen. Berückſichtigung fanden hierbei alle
Bundesſtaaten. Der Einzelpreis dieſer Nummer beträgt 60 Pfg.
Beſtellungen auf die Kommunale Praxis zum Preiſe von 3 Mk.
pro Quartal nehmen alle Poſtanſtalten, Buchhandlungen und
Spediteure entgegen. Probenummern gratis vom Verlag der
Buchhandlung Vorwärts, Berlin SW. 68.

Die Rechtſprechung in Unfallrentenſtreitſachen. Von Her-
mann Müller, Verlag Buchhandlung Vorwärts, Berlin SW 68.
Preis geb. 3 Mk.

Genoſſe Arbeiterſekretär Reichstagsabgeordneter Robert
Schmidt veröffentlicht im Korreſpondenzblatt der General-
kommiſſion der Gewerkſchaften Deutſchlands folgende Be
ſprechung:

„Allen, die mit der Unfallverſicherung zu tun haben, beſonders
unſeren Gewerkſchaftsangeſtellten und Arbeiterſekretären, wird
das Buch ſehr gute Dienſte leiſten. Der Verfaſſer hat, über
ß tlich geordnet, die wichtigſten Entſcheidungen des Reichsver-
icherungsamtes aus den Amtlichen Nachrichten, den Zeit-

ſchriften der Berufsgenoſſenſchaft und dem Material, das ihm
als Sekretär im Zentralarbeiterſekretariat zur Verfügung
ſtand, kurz im Auszug unter Quellenangabe wiedergegeben.
Ein ſehr detailliertes Sachregiſter erleichtert die Auffindung
einer beſonderen Entſcheidung aus dem reichen Material, das
hier zuſammengetragen iſt. Derjenige, dem die Amtlichen Nach
richten nicht zur Verfügung ſtehen, wird gern bei Begründung
von Anſprüchen auf Grund der Unfallverſicherungsgeſetze auf
das hier gebotene Material zurückgreifen und viel Zeit und
Mühe ſparen. Die Amtlichen Nachrichten ſind mittlerweile ſo
umfangreich geworden, enthalten auch eine Anzahl längſt über-
holter Entſcheidungen, daß die Nachforſchung nach einer prinzi-
piellen Entſcheidung in einer ſtrittigen Frage mit einigen
Schwierigkeiten verknüpft iſt. Hier gibt das Buch von Hermann
Müller eine ſchnelle und ſichere Anleitung, und es dürfte ſich
wohl bald in den Bureaus der Gewerkſchaften, Auskunftsſtellen
und Arbeiterſekretariaten einführen.“

nachrichten, Ausland, Gewerkſchaftliches, Feuilleton und Ver
miſchtes Karl Bock, für Lokales Otto Niebuhr, für
Provinzielles und VerſammlungsberichteWalterLeopoldt,
ſämtlich in Halle.

n

Die heutige Nummer umfaßt 12 Seiten.
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Hohen Feiertags halber bleiben unsere Verkaufsräume und Bureaux

Donnerstag den 16, September

geschlossen

x De y ne rJ J r

v 87

Gesohäftshauzs

Halle a. S. Markiplatz 2 unch Z.



n

e S

Weißenfels.

Die Folgen der Blockpolitik und
Referent: Reichstagsabgeordneter Brey Hannover.

Entree pro Perſon 10 Pfg. Alle Arbeiter und Arbeiterinnen ſind eingeladen.

AKballomobrativcher “erein, Strectan ne
Sonntag den 19. September, eng 3 Ahr,

mnoſſen und Genoſſinnen pünktlich erſcheinen.

Weissenfels.
Kinemutoeruph

neröfoſinener 32.

Jeden Dienstag und Freitag
neues Programm.

zur gefl. Begchtung!

Empfehle meine Werkſtatt bei
Vorkommen von Reparaturen,Aenderungen und Neuarbeiten.
Einkauf von altem Gold u. Silber
in großen und kleinen Poſten.

lLeop. Pletzsch,
Jetzt lelpzwerstrasze

parterre kein Laden).Gegenüber: o Rotes oöß“.

Walhalla Theater,
Beſitzer und Direktor: Paul Bläthgen.

Regie: E. Springor.
OrcheſterLeitung: Kapellmeiſter Kmll Josoph.

Neu Neuumgebaut! gemalt!Neu Neue Plätze!dekoriert! Neu gelegteNeue elektr. ZentralLichtanlage. 0 heizung!
20 Mann Orcheſter!

CröffnungsPremiere
Donnerstag d. 16. September 1909.,

Fost-Vorstellung
mit Prolog

und einem nur erſtklaſſigen, für Halle
vollſtändig neuen

Elite Spezialitäten- Programm.

Alles Nähere morgen!

Welasenfeols.
Suohe eine Frau zum)]

Frühstück tragen
und empfehle täglich friſchen

ff. Mittelkuchen,
Kartoffelkuchen,
Pfaumenkuchen,

Apfelkuchen et. 20Pf.
Pa. Weizenmoenl Pfd. 16Pf.

Richard Elste,
Bäckermeiſter, Leipzigerſtr. 95.

J 1 3 t

Bildungs- Ausſchuß Hulle 0.6.
Dienstag, 21. September, abends 8'/, Uhr im gr. Saale des Volksparkes:

Große Lichtbilder-Vortrug
(Vortragender: R. Laube.)

Frühlingstage in Sizilſen. Das (lte und neue Meſſing.

Eintritt 20 Pfennige. Saalöffnung 7“/, Uhr.
en Gewerkſchafts- Bureaus zu haben.un ie in ſamt

W Eine Abendkaſſe wird nicht eröffnet. W

DeiMittwoch den 15. ds. Mt8s., abends 8 Uhr,

Oeffentliche Oolks-Oersammlung
Tagesordnung:

Die Folgen der Blockpolitik und die politiſchen
Verhältniſſe.

Referent: Stadtverordneter Hoffmann Bielefeld.

Freie Diskuſſion. Entree pro Perſon 10 Pfg.
V Alle Arbeiter und Arbeiterinnen ſind eingeladen. W

Der Einberufer.

Weißenfels.
Mittwoch den 15. ds. Mt8., abends 8 Uhr, im Volkshans

Oeffentliche Oolks-Oersammlung
Tagesordnung:

eigung des Migliedsbuchet im Partei und Arbeiter Sekretariat

m

die politischen Verhältnisse.

Der Einberufer.

Spitzer, Tluſte D 78 via Svieſien,

Waschgefässedauerh. bill. Zan eſe Klausstr. 2.

Mitgt. d. Rabatt S B.

BRohtabals
im Gaſthaus „Glück auf!“

Monatsverſammlumg.
für Zigarren-Hausarbeiter gebenTagesOrdnung für1. Bericht vom Kreihlage, zum billigſten Tagespreiſe ab

2. Stellungnahme zur Gründung eines Bildungs-Ausſchuſſes, Zigarren-3. Wahl eines Unterkaſſierers, barthel&Naeter, kam
Albrechtstrasse js, Hof.

4. Verſchiedenes. a

in Halle a. S.
Direktion Hofrat M. Richards.
Mittwoch, den 15. Sept. 1009:
5. AbonnementsVorſt. 1. Viertel.

v Mk. 1.10 an der
Tages und Abendkaſſe.

Trauerſpiel in 5 Akten
von G. E. Leſſing.

Kaſſenöffn. 7 Uhr. Anf. 7 Uhr.
Ende 10 Uhr.

Donnerstag, den 16. Sept. 1909:
6. Vorſtellung i. Ab. 2. Viertel.
0 diese Leutnants,

Luſtſpiel in 3 Aktenuſtſp von Curt Kraatz.

ApolloGustav Poller.
Nur noch 2 Tage:

Das grandioſe
Eröffnungs Pregramm

ver Maxstact
5 Schen-tarveſſy,
Elkriede Arendy,

4 Guitanos
u. d. übrig. gr. Attraktionen.
Donnerstag den 16. Sept.

Außergewöhnliches

S Der Direktion ist es S
gelungen, für die zweite Sop-
tember Hälfte einige ganz
ausserordentliche Weoltstadt-
Attraktionen für ein hiesiges
Gastspiel zu verpflichten. Es
sei heute schon auf diesen
Spielplan besonders hin-

W
ßraun bfer,

täglich friſch, empfiehlt

Clnthers Brauuerel.

Freie Diskuſfion.

Frische Knſcheler
t. el. Speri Eier-Grosshandlung,

Talamtſtraße 7.
Am21. September
bin ich in matie
inSteins Hötel

R unm künſtl. Augen
für Patienten nach
der Natur anzu
fertigen.

Anton
Grelner Vetter,

Augenkünſtler aus Lauscha S. M.
Sperzialität: Reformaugen,
Mittwoch von früh an:
prima Ripdhhaltanen

billigst
Paul Bauermann,

Markt 20.
Ubren ſeder Art len

gut un zu e gſten
Emil K rgaparg

Saalſtraße 3.

Der We zu Hatvon e Kautsky.

Preis 50 Pfennig
beziehen durch alle Austräger

die Volxsbuchhandlung
Harz 4243.

Fahrräder 56 Mk.
Decken 2.40, Schläuche 2.20 u. h.
Reparaturen, Zubehörteile ſpott-
bill lig. Rud. Lancgre, Ammendorf.

Zlökng 20. S8. Scpi. 085.Abolüürſtr t
Porto und Liste 30 Pfg.

Bargeld za zu1200u0
Hauptgewinne MK.

30000
10000
S

vers. geg. Kasse od. Nachn.t

Jn Anbetracht der wichtigen Tagesordnung müſſen alle Ge- Pizmwyrer, jeder Art beſ. bill.
Der Vorſtand. G. Weinholz, Harz 5*”.

Carl Seitz,L Daazoidert, Positach ä91.

Stadt Cheater

Ein
Schlimmes

m

n
v t

W We e4 J h
nimmt jeder Verſuch das beliebte, echte
Palmin durch eine billige Nachahmung
zu erſetzen. Wir bitten daher beim Einkauf

enau auf den Namen Palmin und den
chriftzug Dr. Schlinck zu achten und Nach-

ahmungen, die oft unter täuſchend ähnlich
klingenden Namen angeboten werden,

zurück zu weilen,
H. Schlinck Cie. H. G.
Hamburg. Mannbeim

Hleinige Produzenten
von Palmin.

diana-Saal, Kue.
Morgen Mittwoch

J Crosser Kostüm- u. Humor- Abend
der beliehten Leipziger Sänger,

Leipzigs erſtklaſſige Sänger, Humoriſten und Muſiker.
Noch nie dageweſenes Programm.

Anfang S'/2 Uhr.
An der Kaſſe 40 Pfg.

Nach dem Wonzert: Feiner Gesellschaftshasl,
Hierzu wartet mit Speiſen und Getränken auf A. Rumberg.

m 30 Pfg., in den bekannten Geſchäften.

Zeltz Gewerkschaftskartell. Zeitz
Die Kaſſengeſchäfte ſind dem Kollegen Winclau übergeben

und erſuchen wir demgemäß, alle Kaſſenangelegenheiten mit dieſem
zu erledigen.

Die Adreſſe iſt: r Weherstrasse 1 o.
Das Gewerksohaftskartetl.

Konſum- Verein Meuſelwit (e. G.m.b.H.
Jm Jntereſſe einer ſchnellen Abfertigung bei der Ende dieſes

Monats gattfindenden Makkenghlieferung wette See teder

ſchon jetzt alle kleinen Marken gegen 20 Marl-
Villette umzutauſchen. Der Vorstand

Fort mit den teuren Zündhölzchen!
unſer „Elektra“Feuerzeug erjest dieſelben vollſtändig

Der billige Preis geſtattet Jedem die Anſchaſſung.
Ken

er e r Gegenwart nembehri für Rau T
Hochfein n WeStück mit 1 Fl. m grper 5 re en Mk. 1.

Einfache Handhah
Verſand gegen Nach hnahme oder Porherein

ſendung des Betrages
d Bei Voreinſendun

S R20 Porto mitd u Nachn.
20 Pfg. extra.

r mite 4000 Gegena Jſt wenn uder Solinger sta lwaren, haus- u
und Küchengeräte, Gold-, und Lederwaren, Uhren, ſiwerten,

Spielwaren etc. gratis und an Jedermann.Marcus s hammesfahr, o der ad Solingen

zanden von Gas,

Soeben erschienen:

S lEustrierter Sen We un
S S kür 1910.

34. Jahrgang.
Preis 40 Pfennig.

Gratis-Beilagen: Ein Vierfarbenbild auf
Kunstdruckpapier: „Eingeschlafen“ u. ein

Wand-Kalender.
Zu bezichen durch alle Austräger und

Die Volksbuchhanälaung,
Halle a. S., Harz 42/43.

Für die Inſerate verantwortlich: Rob. JIgner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H. Verleger vorm. Aug. Grok, iett A. Jähnia, Sämtl. i. Halle a. S.
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Der Parteitag in Leipzig.
1. Verhandlungstag. Vormittagsſitzung.

Vor G e g den 13. September.
Vorſ. Singer eröffnet die Sitzung kurz nach 9 Uhr. begrüßt die Mitglieder der ausländiſchen Senereedkee

bietet ihnen den Gruß brüderlicher Solidarität.
Beer- Oeſtreich dankt für die Begrüßungsworte

und überbringt die Grüße der deutſchen Parteivertretung Oeſt-
reichs, die er vertritt, des Verbandes der ſozialiſtiſchen Ab eord
neten, der Gen. Rieger entſandt hat, und des niederö weichiſchen
Landesparteivorſtandes, den Gen. Bölze vertritt. Beer führt
ſodann aus Wir ſind, wie ſtets, in größerer Zahl zu Jhren Par-
teitag gekommen, um von Jhnen zu lernen, diesmal aber habenwir beſonderes Intereſſe an der Erledigung zweier Fragen,

der Jugendorganiſation und der Maifeier.
Es liegt uns fern, uns in Jhre drangen einzumiſchen, aber ich muß
Jhnen doch gen daß wir an der Erhaltung der Maifeier das
srbht ntereſſe r Amnd

ir kommen aus einem Lande, deſſen Verhältniſſe Jhnen wenibekannt ſind und in deſſen Tohowabohu ſelbſt wir zu
recht finden. Wenn wir aber alle Schwierigkeiten mehr oder
minder leicht überwunden haben, ſo deshalb, weil wir nicht nur
mit kalt berechnender Nüchternheit ſondern auch mit wagemutiger
Leidenſchaft dagegen angekämpft haben, ohne die keine proletariſche
Armee auskommen kann. Auch an uns hat ſich das Wort eines
großen Denkers bewährt, daß große Taten nur durch die Leiden
ſchaft vollbracht haben. Bedenken Sie die alten internationalen
Pflichten und Leiſtungen der Sozialdemokratie und ſorgen
Sie dafür, daß Jhr diesjähriger Parteitag einen großen Schritt
nach vorn für die ganze internationale Arbeiterſchaft bedeutet.
(Stürm. Beifall).

Nemec-Prag überbringt den Willkommensgruß der tſchech i
ſchen Sozialdemokrakie. Die Jnternationale der Arbeit ſei
heute keine leere Form mehr, ſondern eine Tatſache. Als 1907
in Deutſchland von „Niederxeiten“ und „Zerſchmettern“ die Rede
war, da ſtieß auch unſere Bourgeoiſie ein ungeheures Freuden
geheul aus. Aber es i anders gekommen. Wir haben große Er-
folge erzielt aber Sie ſeitdem noch e herg Deſſen freuen wir
uns, denn Jhr Sieg iſt auch unſer Sieg. (Lebh. Beifall.

Kriſtan-Laibach begrüßt den Parteitag namens der ſlowe-
niſchen und aller Südſlawen. in nachSüden und Oſten habe ſich die Sozialdemokratie den Weg geöffnet.
Die Slowenen kämpften dort für unſer Jdeal, wo Orient und
Okzident zuſammenſtoßen. Aber der Orient reicht viel weiter nach
e inein, als man gemeinhin glaubt. Auch bei uns herrſcht
noch Finſternis, Unfreiheit, Klerikalismus. Aber ſchon zeigt ſicham hohen Firnament die Morgenrdte der neuen Zeit. 9 ach dem

Balkan, der Türkei und Aſien haben wir dem Sozialismus den
e gebahnt (Bravo) und ſo bereiten wir den Tag vor, da
zwi Tr Nord und Süd kein Unterſchied mehr iſt, da über beide
er gleiche Himmel der Freiheit ſtrahit. Bei unſerem S aber

werden ſtets Sie unſer leuchtendes Beiſpiel ſein. (Lebh. Beifall.)
Genoſſin Schönberg ſpricht, wie in Nürnberg, für den jü

diſchen Arbeiterbund Polens und Litauens: Freudiger
als damals trete ich heute vor Sie. Denn heute können wir ſagen,
daß bei uns die Revolution nicht dauernd niedergeſchlagen
worden iſt. Die finſtere Apathie beginnt zu weichen. VLangſam,
aber ſicher geht es wieder vorwärts. Schon rühren ſich wieder
die Gewerkſchaften, und die Parteiorganiſation Fech, zwei illegale
Organe erſcheinen bereits wieder. Die jüdiſche z at
ſich zwar von uns gewandt und dadurch ihr bürgerliches Weſen
verraten, aber uns ſtört das nicht; denn nun nimmt auch dasjüdiſche Proletariat das Werk der Befreiung in die eigene Hand.
Keine Reaktion, keine Unterdrückung wird ſie auf die Dauer nieder
halten, und wir wiſſen, daß der Tag kommen wird, da die Bataillone
der Arbeiter die Veſten des Kapitalismus und Abſolutismus
ſtürmen. Wir blicken mit feſtem Mut in die Zukunft, die uns
gehört trotz alledem. r langanhaltender Beifall.)

orſ. Singer dankt den ausländiſchen namens des
Parteitags in herzlichen Worten und teilt eine Reihe eingegangener

en von deutſchen Arbeiterorganiſationen mit. Er
verlieſt ſodann folgendes Telegramm der ſchwediſchen Sozial
demokratie:
„Die Sozialdemokratie Schwedens, deren Mitglieder in wirt-
ſchaftlicher Rieſenſchlacht die Schärfe des heutigen Klaſſenkampfes
immer mehr erfahren, jedoch ungebeugt ausharren und feſt ent
ſchloſſen ſind, der vereinigten Macht der Bourgeoiſie zu trotzen
und ſich nicht niederdrücken zu laſſen, ſendet den deutſchen Genoſſen
die herzlichſten Grüße. Niemals wird die Sozialdemokratie die
opferwillig in ſchwerer Zeit bewieſene Solidarität der deutſchen
Klaſſengenoſſen vergeſſen. Wir wünſchen, daß Euer Parteitag
Eure ſtolze Partei in Einigkeit und Kraft ſtärken und befeſtigen
und die Partei vorwärtsführen S Siegen des geſamten
internationalen Proletariats.“ (Stürmiſcher Beifall.

Vorſ. Singer: Die Parteileitung hat heute früh beſchloſſen,
der heldenmütigen Arbeiterſchaft Schwedens, die in ihrem
rieſenhaften Kampfe Mut und Entſchlofſenheit in höchſtem
Maße beweiſen und Opfer über Opfer bringen, als neue Probe
unſerer Solidarität zu den bereits gefandten 20 000 Mark
weitere 30 000 Mark zu ſenden. (Stürmiſcher, langanhaltender
Beifall) Unſer Finanzminiſter möge das Geld ſofort abſenden
Beifall u. Htkt.)

Der Parteitag tritt nunmehr in die Tagesordnung ein.
Zum

Bericht des Parteivorſtandes
erhält das Wort als erſter Referent Molkenbuhr: Jch
e dem ſchriftlichen Bericht des Parteivorſtandes einiges
inzuzufügen, was inzwiſchen zum Abſchluß gelangt iſt. Mitder Zuhhandrung Vorwärts ſind neue Vereinbarungen ge-

troffen worden, damit Schädigungen der Provinzbuchhandlun
gen vermieden werden. Jn den Weingebieten iſt bei Arbeitern
und proletariſch lebenden Winzern im An h an die uns
u Erſa l in Koblenz eine intenſive Agitation ent-
altet worden. Eine neue Lokalorganiſation, die Hamburger
ontorboten, haben ſich dem Zentralverband ihres Gewerbes,

dem Transportarbeiterverband angeſchloſſen. Die Jugend-
bewegung iſt ſcharf kritiſiert worden, aber von falſchenVorausſevungen aus und mit falſchem Ergebnis. Haben wir
doch kaum eine Erfahrung von einem halben Jahre, und nur
die Erfahrung kann uns hier fördern. Die Jugend zu ge
winnen, iſt unſer Se Ziell Denn wer die Jugend hat,hat die gutunfl en unglücklichen Parteigenoſſen, den Blin
den, haben wir ſozialiſtiſche Agitationsbroſchüren in Blinden-
ſchrift hergeſtellt. (Bravol) Nicht nur im nördlichen Schweden
tobt ein Rieſenkampf gewerkſchaftlicher Art, auch das ſüdlichſte
Land Europas war von Stürmen der Revolution durchwogt.
Seit Jahrhunderten wird in dieſem ſchönen und jetzt ſo armen
Land ein vernichtender Kampf gegen alles geiſtige und freie
körperliche Leben geführt und finſtere Pfaffenherrſchaft hat
aus dieſer Heimat der der Autodafes und der
Folter ein unglückliches Reich gemacht. Und jetzt hat mit derſelben Brutalttat und demſelben Blutdurſt, wie einſt die Ketzer,
Spani ie vernichten geſucht, die an dem Evange-nen er Waenechte uns des Kapitalismus zweifeln. Auch
dort haben wir nan Möglichkeit finangielle Hilfe gewährt.

An unſrer Tätigkeit wir d, ſoll und muß Kritik geübt
werden; denn wir wollen wiſſen, ob wir in Einklang mit der
Maſſe der Partei ger ſtehen, deren ausführendes Organ
wir ja nun ſind. ir haben die Wahlrechtskämpfe in Preußen,
Sachſen, Weimar, Oldenburg, Altenburg uſw. nach Kräften
unterſtützt, haben den Jammer des perſönlichen Regiments
und der Finanzreform nach Kräften auszubeuten geſucht. Wir
haben auch jetzt bereits einem Genoſſen den Auftrag zur Aus-
arbeitung eines Handbuches der Finanzreform gegeben. Stim-
men der Unzufriedenheit haben wir nur von Berlin I und
einem Parteiblatt in Nordweſten gehört. Man hat geſagt,
man hätte mit dieſer Kritik gewarket bis nach dem Kampfe.
Wenn aber ein Parteigenoſſe uns während des Kampfes einen
beſſeren Weg zu zeigen a und ſchweigt, ſo iſt das geradezu
ein Verbrechen. (Lebh. Zuſtimmung.) Man hat uns geſagt,
wir hätten gegen die u mehr tun ſollen, aber
was wir tun ſollten, hat man uns ja nicht geſagt, das iſt
noch Geheimnis. Wir haben die Finanzreform ſchon auf demNürnberger i zur Debatte eſtellt, wir haben fort
während die Agitation angeregt und Maſſenproteſte gefördert,
kurz, wir die Ausplünderungspolitik des Schnapsblocks
mit aller Energie bekämpft. (Sehr wahrl) Freilich haben
wir nicht genug Redner ſenden können. Aber das iſt eine alte
Erbſünde der Partei: die Agitationsluſt der Genoſſen war
immer größer als die Zahl der verfügbaren Redner Dabei
tun wir jetzt mehr für die Jugendausbildung als je. W
wir haben 3300 Ortsvereine, und wie jede Gemeinde ihren
Pfarrer, ſo ſollte jeder Ortsverein ſeinen Agitator haben,
der unſere Grundſätze vertreten kann. (Sehr gut!) Die poli-
tiſche Situation war im letzten Jahre für uns unerhört
günſtig. Die bürgerlichen Parteien haben jetzt ihr wahres Ge-
ſicht gezeigt und dadurch tauſende ihrer Mitläufer abgeſchreckt.
Die Diktatur der Junkerherrſchaft r ſie alle Gemüter auf.
Wie glänzend die politiſche Situation für uns gearbeitet hat,
Cigern die Nachwahlen in Landau-Neuſtadt und Stollberg-

neeberg. Freilich dürfen wir auch nicht überſehen, daß
andere Momente unſere Agitationskraft geſchwächt haben.

Die Kriſe und Arbeitsloſigkeit
haben Tauſende aus der W hinaus auf die Land
ſtraße getrieben. Jndeſſen, auch dieſe Hinderniſſe hat die
werbende Kraft des Sozialismus überwunden. Wir ſind
jetzt die mächtigſte politiſche OrganiſationDeutſchlands, vielleicht der Welt. Selbſt den
Volksverein für das katholiſche Deutſchland haben wir über

die mächtigſte Partei des Schnapsblocks hinter uns ge
aſſen. Das Zentrum hat im letzten Jahre egen

uns geſündigt, ihm gilt es jetzt vor allem die Maske vom Geſicht
zu reißen. Der letzte Arbeiter muß jetzt aus den Reihen derSchnapsblockparteien verſchwinden. Sag Hat doch das

entrum die Erbſchaften der Schaffgotſch, Balleſtrem und
renberg vor Steuern und dafür Kaffee, Streichhölzer,

Tabak, Bier und Schnaps beſteuert und Parfüm und Mehl be-
ſteuern wollen. Ueber dieſe Schandtaten gilt es jetzt, die Arbeiter aufzuklären. Die Kriſe, die jetzt noch an uns laſtet,
beginnt anſcheinend zu weichen. Die Zahl der Zwangemit-
ger der Krankenkaſſen iſt ſogar im Juli gewachſen und die
toheiſenproduktion wächſt. Da gilt es nun, mit kräftiger Haus

agitation einzuſetzen, und die Organiſation muß ausgebaut
werden, damit, wenn über Nacht Neuwahlen ausgeſchrieben
werden, wir jederzeit rer ſfap, ohl ſind wir ſtark,
aber unſer eigentlichſtes Agitationsfeld, das induſtrielle Prole
tariat, iſt doppelt ſo ſtark als unſere Stimmenzahl bei den
Reichstagswahlen. Die Zahl der Angeſtellten und Arbeiter
iſt heute mindeſtens bereits viermal ſo greß als die der Selb-
ſtändigen. Dabei ſind noch unter den Selbſtändigen viele
elende Hausarbeiter, die durchaus zum Proletariat gehören.
Unſer Agitationsfeld iſt alſo enorm groß.

Da haben die Gegner nur eine Hoffnung, nämlich die, daß
die Partei ſich ſpalten, auseinander gehen wird. Nun beſtehen
zweifellos in der Partei Gegenſä die ſogar in gewiſſem
Sinne immer ſchärfer werden, je älter die Partei iſt. Sollten
dieſe Gegenſätze ganz verſchwinden, ſo müßte jedes geiſtige
Leben aufhören, denn den neugewonenen Anhängern haften
natürlich noch immer die Schlacken der bürgerlichen Vergangen-

it an, genau ſo wie ſie uns anhafteten, als wir vor 50 Jahren
in die Partei hineinkamen. Wenn mancher alte Parteigenoſſe
ſich ſelbſt begegnen würde, wie er vor 30 bis 40 Jahren war,
o würde er ſich vielleicht weigern, mit ſolchem Spießbürger

zu verkehren. (Heiterkeit.) Heute haben wir junge Sogzialdemo-
raten aus ſozialdemokra ſpe Familien gleichſam Pe

borene Sozialdemokraten, haben Neugewonnene und haben
junge Anhänger in Gegenden, in die wir erſt eindringen. Dand Gegenſätze unbedingt notwendig und unvermeidlich. Aber

in dem einen Fetip ſind wir alle einig: daß nur ein einigesProletariat unſer Programm egrietiger kann. Die Einig-
keit gegen den gemeinſamen Feind S erhalten, iſt deshalb eine
rer vornehmſten Aufgaben. (Stürmiſcher Beifall.) Wir
haben auch Mitläufer, die nur aus Ekel vor den bürgerlichen
Parteien zu uns kommen. Aber alle die müſſen wir als Partei-
genoſſen anerkennen, die unſere Grundſätze anerkennen und
alles für ihre Verwirklichung einſetzen.

Die Zunahme der induſtriellen Betriebe und die Konzen-
tration, die die h Gewerbezählung deutlich zeigt, eröffnet
uns glänzende Ausſichten. Jmmer geringer wird die Zahl
der Selbſtändigen, immer kleiner die Zahl der Herrſchenden in
den Kartellen und Syndikaten. Aber die wirtſchaftliche
Macht ſich immer mehr in den Händen des induſtriellen Kapi
tals konzentriert, liegt die politiſche Macht bei den Agrariern.
Man hat das auf die Dummheit, die elende Feigheit einzelner
bürgerlicher Parteiführer zurückzuführen geſucht. Aber es iſt
ſo: je mehr man die Arbeiter entrechtet, um ſo
feſter muß die i afä der Agrarier werden.Denn werden nur die wirtſchaftlich Selbſtändigen gezählt, ſo
überwiegt weit das Land. Dazu kommt, die Agrarier im
Bunde der Landwirte und den katholiſchen Bauernvereinen

länzend organiſiert ſind, und die ländlichen Handwerker durchſchär ſten Terrorismus zur Gefolgſchaft zwingen. Da gilt es,
von dieſen Schnapsblockparteien zunächſt wenigſtens die Ar-
beiterſtimmen los zu reißen. Gewiß haben wir bisher, wie der
Zentrumsführer Frhr. v. Hertling in ſeiner Schnaps-
triumphrede mit Recht ſagte, zunächſt hauptſächlich die Arbeiter
gewonnen, die hinter dem Liberalismus einhergingen. Jetzt
aber gilt es, auch den Schnapsblockparteien ihre Arbeiter zu
entführen. Sind doch die Agrarier auch die ſchlimmſten Feinde
des Landarbeiters, r Koalitionsrechts, ihrer Freizügigkeit,
ihrer Arbeitsgelegenheit und ihrer kleinen Renten. er die
kulturfeindliche Arbeit der Agrarier kann nicht überwunden
werden durch einen Hanſabund, denn niemals kann dieſe Or-
ganiſation die Macht der Agrarier erreichen. Nur mit Hilfe
einer anderen ehrlichen Arbeiterpolitik, nur durch das Prole-
tariat kann der agrariſchen Herrſchaft ein Ende bereitet wer-
den. Uns hat die Schnapsblockpolitik eine Menge Agitations-
ſtoff gegeben, und bald werden die daran ſchuldigen Parteien
ſehen, daß ſie ſelbſt die gegenwärtige Geſellſchaftsordnung in
die größte Gefahr gebracht haben. Wir aber leben der frohen
Zuverſicht, daß wir bald das ganze Proletariat unter unſerer
Fahne vereinigen werden, um dann den endgültigen Sieg, die
Durchſetzung unſerer Grundſätze zu erzwingen. (Stürm. lang
anhaltender Beifall.)

Den Kaſſenbericht
erſtattet der Parteikaſſierer Geriſch: Der Kaſſenbericht hat
den Genoſſen gewiß eine angenehme Ueberraſchung gebracht.
Aber auch für unſere Gegner war es eine Ueberraſchung. Der
Reichsverband hat ja aus unſeren Kaſſenberichtszahlen ſeit
reren nachgewieſen, daß wir „zurückgehen“. Das klang dem

ürgertum viel zu lieblich in den Ohren, als daß ſie es nicht
geglaubt hätten. Auch die Finanzminiſter der Einzelſtaaten
werden wohl mit Neid auf uns blicken. Ein Glück war, d
der Reichstag ar geſchloſſen war, als unſer Kaſſenabſchlu
erſchien ſonſt hätte der Schnapsblock auch W i Ueber
ar beſteuert. (Zuruf: Kommt das nächſte Mall! Heiter
keit.) Unſer günſtiger Kaſſenabſchluß iſt aber nur beſonderen
Umſtänden zu verdanken; die regulären Parteieinnahmen
reichen noch längſt nicht aus, unſere Ausgaben zu decken; nur
die Ueberſchüſſe der Parteigeſchäfte ermöglichen uns, den Etat
ſo leicht zu balanzieren. Jmmerhin haben unſere Einnahmen
r Fortſchritte gemacht. Daher will ich auch diesmal
die Hinterziehungen zahlreicher Orte zu ungunſten der Zen-
tralkaſſe nicht im einzelnen vorführen. Die neue Organiſation
wird da noch manches beſſern. Der Stand der Parteipreſſe
hat unter der Kriſe etwas gelitten. Statt 1061 289 Abonnen-
ten hat ſie jetzt nur 1041 298 Abonnenten, alſo rund 20 000
Abonenten weniger. Aber auch hier wird es nun wieder raſch
vorwärts gehen. (Bravol)

Den Bericht der Kontrollkommiſſion
erſtattet Ka den Dresden: Die Arbeit der Kontrollkommiſ-
ſion war in dieſem Jahre e reich: Abgelehnt wurde der
Ausſchluß von Heinrich Berlin VI, der zur Landtags-
wahl von einer Erholungsreiſe nicht zurückkehrte, ausgeſchloſ-
ſen wurde Klauber-Sonneberg, der in bürgerlichen Blät-
tern perſönliche Angriffe gegen rn veröffentlichte.
Ebenſo wurde ausgeſchloſſen Klapp- Elberfeld und Röber-
We dieſer wegen der dekannten Affäre des Pankower

ahlvereins. Jn Schneeberg wurde ein Streit ohne Aus-
geſchlichtet, in Ricdorf wurde der Ausſchluß zweier

uchdrucker abgelehnt, die vom Kölner Verbandstag nicht zur
Landtagswahl zurilſckkamen, ebenſo in Hildesheim der Aus-
ſchluß des Gaſtwirts Mühe, der nicht gewählt hatte. Hin-
egen wurde der Gaſtwirt Uther-Köln-Ehrenfeld ausge-
chloſſen, weil er nationalliberal gewählt hatte. Calwers

der wegen des Artikels im Tag dert aber
abgelehnt worden war, iſt wegen formaler Mängel an die
erſte Jnſtanz zurückoerwieſen worden. Jn Skuttgart
wurde der Schriftſetzer Wilhelm Müller ausgeſchloſſen, weil
er heimlich für bürgerliche Blätter Berichte über Parteivor-
gänge ſchrieb. Ebenſo wurde der Brauer Vogel Berlin
wegen ehrloſer S r ausgeſchloſſen. Jn Oberhauſen
iſt der Bergarbeiter Spaniol wegen unwahrer Angri
gegen den Bergarbeiterverband ausgeſ o worden. eh
rere Anträge auf Ausſchluß und mehrere Beſchwerden wurden
noch abgelehnt. Die Bücher und Kaſſen der Parteigeſchäfte
in Berlin und Stuttgart wurden kontrolliert und in beſter
Ordnung befunden. Die Kontrollkommiſſion beantragt Ent-
laſtung.

J ver Diskuſſitonu

erklärt
rofit- Ludwigshafen, daß nur die Wahlarbeit die Ein

G ung eines Berichtes aus der Pfalz verhindert habe. Jn
ahrheit haben die Organiſationen und e in der Pfalz

ausgezeichnete Fortſchritte e Neben den r
in Ludwigshafen und Landau-Neuſtadt habe die Agitation
auch die bisher unzugänglichen Berg- und Weingebiete er
griffen. Die Flaſchenbarone, die Haardtgrafen, die Kommer-
ienräte und Stümmlinge herrſchen auch dort nicht p. unbeſchrantt. Neben Landau-Neuſtadt, das die Pfälzer Genoſſen

nichk nur einmal erobern wollten, ſondern dauernd zu be-
haupten bemüht ſein werden, S auch Kaiſerslautern für uns
reif geworden. ie Pfälzer noſſen brennen darauf, den
Oſtelbier Dr. Röſicke aus r und dem Reichs
tage hinauszuwerfen. Nur eine Bitte an die Genoſſen hätten
wir: nie durch Foepſeiige Bekämpfung die Kleinarbeit zu
ſtören. Schärfen wir die Waffen nicht gegen einander, ſondern
gegen den Feind. (Beifall.)

Buſold- h Es ſſt erfreulich, daß wir endlich
h die Landarbeiterfrage in die Hand genommen haben.
Nicht nur die Landarbeiter, ſondern auch die albbauern
müſſen wir in imſere Organiſation einbeziehen. Nach einer
Umfrage in 8 ſind ſelbſt die politiſch rückſtändigen Gegen
den für die Gründung ſolcher Organiſationen geeignet. Auch
Material zur Landarbeiterfrage werden wir erſt in ausreichen
dem Maße bekornmen, wenn wir n an die Land-arbeiterorganiſation Frangegangen ſind. Unſere Parole muß

von jetzt ab lauten: Hinaus aufs Land! (VBeifall.)
Ein Antrag Löbe Breslau, die Anträge zur Agitation

und mit zur Debatte zu ſtellen, wird, nachdem auch
t i alt Gowigexers dafür geſprochen hat, ab

gele uörſing Beuthen dankt dem für dieiche Unterſtützung Oberſchleſiens. Allerdings ſei der Stand
dort nicht ſo ungünſtig, wie es ſcheine, weil im Parteivor-
tandsbericht die polniſchen Genoſſen nicht mit eingerechnet
eien. Trotz aller Schwierigkeiten fei auch in Oberſchleſien dieganiſation im letzten Jahre um die Hälfte gewachſen. Sehr

ſchwer ſei es in O m allerdings, gegen die polniſche
etzarbeit anzukämpfen, die an demagogiſchen Tricks das
entrum noch übertreffe. Habe man doch jetzt ſelbſt Schack

als ſogialdemokratiſchen Abgeordneten e hre (Heiterkeit.
Gegen du Verlogenheit müſſe mit aller Kraft angekämp
werden. (Beifall.)

Ein Antrag Ackermann-Frankenthal, der den Antrag
Löbe wiederholt, wird wiederum abgelehnt.

Meerfeld-Köln: Molkenbuhr hat trefflich die Sünden
des Zentrums bei der Reichsfinanzreform dargeſtellt. Den
„Volksverein“ darf man allerdings nicht ohne weiteres mit
unſeren Organiſationen vergleichen; er gewinnt ſeine Mit-glieder ſehr leicht in bekannter Weiſe (Heiterkeit) und hat
einen ſehr niedrigen Beitrag. Aber davon abgeſehen, darf mandie Bedeutung des Volksvereins nicht ter Das Zen-
trum macht die ewigen Anſtrengungen. Täuſchen wir
uns nicht, daß die politiſche Stumpfſinnigkeit der Zentrums
wähler uns das Eindringen ſehr erſchtwert. Die Fortſchritte
unſerer Parlei in Rheinland- Weſtfalen bürgen dafür, daß wirauch den Zentrumsturm zu Fall bringen werden. Aber unſere
inneren Streitigkeiten geben dem Zentrum Gelegenheit, uns
den Arbeitern im Hohlſpiegel verzerrt vorzuſtellen. Liefern
wir ihm deshalb keine Waffen durch innere Streitigkeiten. Von
der Gewinnung der Hunderttauſende in Rheinland Weſtfalen
hängt der Sieg der deutſchen Sozialdemokratie ab.

Katzenſtein- Berlin begrüßt die Einrichtung von Kin-
derſchuß-Kommiſſionen. Sie ſollten nicht nur 'auf die Durch-
führung des Kinderſchutzgeſetzes achten, ſondern darüber hin-
aus gegen jede Verwahrloſung, Ausbeutung und Mißhand-
lung von Kindern eintreten. Gegen den Mißbrauch von
Autorität ſei der heutige Stagt ſtets ſehr nachſichtig, auch



eine Konferenz der kg eiligten

An eines Parteiſekretärs

wenn es um wehrloſe Kinder umänner, 49pt2 e uſw. ſollken vier

eher n r h r ſchl rfnicht von einemKrankenkaſſen reden. Die geh u w.
euſtimmen, ſondern noch über die Novelle zum Strainausgehen. Dauernde rohe Mißhandlung von ineeſs

darin e die für Jugend ſorg durchaus recht
ein zuchthauswürdiges Verbrechen, ja wir dürfen von un

h Standpunkte aus er es gibt kein zuchthauswürdigereserbrechen als dieſes. (Lebh. Seffall.)

Weitere Wortmeldungen. liegen nicht vor
Das Schlußwort erhält Molkenbuhr.dauert wiederholt, trotz der

nicht nur der ſchärferen Beſtrafung der h
ſe

Er be
önen Wahlerfolge, daß der Bericht aus der falz ausgeblieben iſt. s i eine bedauer-

liche Lücke im Bericht. Jn der darbeiterfrage müſſe mit
aller Kraft gearbeitet werden, um die J Organiſations-
form zu finden. Oberſchleſien und die Saar ſeien trotz der

ohen induſtriellen Entwicklun n merkwürdig rückſtändig.e polniſche Partei in Oberſch eſien müſſe mit äller Energie
bekämpft werden, denn ſie ſei nicht nur eine nationale Partei,
ſondern eine ganz verſchrobene Agrarierpartei, eine Filiale des
Bundes der Landwirte. e das u halte viele An
ar nur durch die Theſe feſt, daß es die einzige katho-
li Partei ſei. Jn Wahrheit ſei ſein ei iges Ziel die Aus
plünderung der Maſſen zu verewigen. ieſes verfolgt es

mit den ppigien erleumdungen. Der Reichsverband, die
Liebertgarde, habe die gemeine Kampfesweiſe gegen die So-
nene nicht erfunden, ſondern von München-Gladbach
übernommen, das dieſe Schmutzmethode ſeit Jahren erfolgreich
durchgeführt habe. Gegen das Zentrum müſſe das ſchwere
aber ausſichtsreiche Werk der Agitation energiſch fortgeſetzt
werden. Der Kinderſchutz ſei zwar Sache der Geſamtpartei,
7 poch ein ſchönes Tätigkeitsfeld für die Frauen. (Sehr
wahr

Die beantragte Entlaſtung wird dem Parteivorſtand

rig i rt.Das Referat über den Fraktionsbericht ſoll erſt morgen er
ſtattet werden, das über die Organiſation erſt am Nachmittag.
Es werden daher die

Anträge zur Agitation
erörtert.

Geiſt Mannheim begründet den Antrag, unter den Rhein
ſgiſſern eine intenſivere Agitation zu betreiben. Die Gewerk-
ſchaft habe dort trotz der enormen Fluktuation ſchon Breſche

arteivorſtand müſſe eingreifen.
Molkenbuhr-vBerlin entgegnet, daß die Berliner und

Hamburger Genoſſen bei den Schiſſern ihrer Gegend ſchon

e Aber Mannheim allein könne es nicht ſchaffen, der

eine erfo r Taitation entfaltet du und daß der Par-
teivorſtand ſi
werde.

Unter allſeitiger
vorſtande zur Berü

jedenfalls nicht auf die Rheinſchiffer beſchränken

uſtimmung wird der Antrag dem Partei
igung überwieſen. Eventuell ſoll dieſer

e einberufen.
urt a. M. begründet den Antrag aufin Koblenz. Auf einen

Wunſch wird auch dieſer Antrag dem Parteivorſtande über
wiefen.

Es folgen mehrere Anträge zur
Jugendorganiſation und Agitation.

Simon- Nürnberg empfiehlt die Verbilligung der Arbeiter
jugend und ihre Ausſtattung mit Jlluſtrationen. Die Artikel
P on bisher nicht immer ſehr glücklich dem Verſtändnis der
jugendl Zyrr angepaßt geweſen, aber hoffentlich werde
es mit der Zeit beſſer werden. Die großen Schwierigkeiten
und n Lohn der Arbeit für die Jugend dürfe nie-
mand verkennen

Karl Liebknecht- Berlin begründet den Antrag Pots-

tt mann Fran

damOſthavelland auf verſtärkte Unterſtützung der Jugendbewegung. Dem preußiſchen Kultusminiſterium mache Aen

orwuines ehens gegen die Arbeiterturnvereine denewußter Rech ung, und wir ja auch öffentlich
direkt zum Ungeho aufgefordert. Jetzt iſt endlich Anklage
erhoben worden. Die Arbeiterjugend müßte ſtatt 30 000 Hun-
derttauſende von Leſern haben. Die Gegner ſind uns noch
weit voraus. Sie errichten große Jugendheime und agitieren
jetzt mit Erlaubnis der Kommandanturen auch ſchon unter
den Soldaten. Es wird weiter eine militariſtiſche Agitation in
die Schulen getragen, um die Freude am Militarismus mög-
lichſt frühzeitig zu wecken. Man gründet auch gelbe Jugend-
organiſationen, kurz, man arbeitet mit allen Mitteln. Es be-
darf gewaltiger Anſtrengungen, um dieſe Felsblöcke aus dem
Wege zu räumen. Möge auch von hier aus ein anfeuerndes
Mahnwort für die r r inausgehen. (Beifall.)

tritt die ttagspauſe ein.

h nhr. DieVorſ. Singer eröffnet die Sitzung um 3 Uhr. Die Beratunh Fwrendorgrenkſelton und Agitation
w

MeerfeldKökn begründet den Antrag Köln auf Einberufung
einer Reichskonferenz der Jugendausſchüſſe. Man taſte in der
rage der dorganiſation noch hin und her, habe noch nicht
ie richtige Form und den richtigen Jnhalt gefunden. Deshalb

empfehle es ſich, dieſem Antrag des Kölner Jugendausſchuſſes
ſtattzugeben und die Erfahrungen des erſten Jahres nutzbar zu

en.
flüger-Stuttgart begründet den auf Anſtellung von

Wanderlehrern für die Jugend. Die Schule vernachläſſige dieAusbildung der Kinder gar zu ſehr und gerade bei der Sag
verſprächen die Anregungen der Wanderlehrer den beſten olg.

e der Bildungsausſchuß prüfen, was aus unſerem Antrag zu
iſt.

Dr. GradnauerDresden: Gewiß bieten unſere Gegner
alles auf, um die Jugend vom Sozialismus fernzuhalten; aber
die Weg Tatſachen des Arbeiterlebens werden ſich doch ſchließ
lich ſtärker erweiſen als alle Dreſſur und Beein
Nur ſollten die verſchiedenen iſationsformen der proletariſchen
Jugend nicht gegenſeitig ſtören ſondern ſtärken. Jm übrigen hat
die endbewegung, Jugendorganiſation und Jugendliteratur

ute Fortſchritte gemacht. An Polizeiſchikanen hat es gerade unsSachſen unter dem angeblich ſo liberalen dreäß nicht ge
fehlt. Wurde doch der Leiter einer Jugendweihe beſtraft, weil er
in ſeiner Rede vom Gegenſatz von Arm m eſprochen unddadurch „politiſch“ geworden ſei. (Htkt.) Wir ſe b müſſen uns
noch mehr in die ſeeliſchen Zuſtände der jungen Leute hineinver
ſetzen. Wir denken zuviel an die Altersſtufe von 18—-22 Jahren,
W an die frühere Zeit, die wir doch in erſter Reihe heranziehen
wollen. Da müſſen wir noch gewaltig umlernen. Auch die Zeit
ſchrift für die arbeitende Jugend und die Zentrale mit ihren Vor
ſchlägen für die Auswahl von Vortragsthemen ſind noch zu theo-
retiſch und allgemein, nicht anſchaulich und konkret genug. Nurdadurch aber können wir uns die große Zahl der Sugendlichon

gewinnen, die wir gebrauchen. Denn die Jugend ſoll uns erfüllen,
was wir angeſtrebt haben. (Beifall

eivorſtandsmitglied Ebert: Liebknecht hat durchblickenen, daß man nicht überall mit den Erfolgen der Jugendbe-
wegung zufrieden ſei. Das iſt bei einem ſo neuen und ſchwierigen

men ſelbſtverſtändlich. Aber die Nürnberger Reſolution
hat doch allgemein befriedigt und die Schwierigkeiten des Reichs
vereinsgeſetzes glücklich überwinden helfen. ir haben in der
kurzen Zeit von knapp /2 Jahr an über 300 Orten Jugendaus-
ſchüſſe, nicht weniger als 36 Jugendheime, 30 mit eigenen Bibliotheken uſw. Die Arbeitende u gend weiſt einen ſehr geſunden

chritt auf; die zahlenden Abonnenten überſteigen 32 000.
ie Jugendſektionen der Gewerkſchaften, die Bildungsausſchüſſe

und die Jugendvereine arbeiten einmütig zuſammen. Für die
neuen, hier gegebenen Anregungen ſind wir von Herzen dankbar;
ich bitte Sie daher, auch alle Anträge der Jugendzentrale zu über

Vertrauensüſen Schäden

e

weiſen Eine Re un werden wirſobald wie möglich, ſobald die Srſangen wenigſtens eines Jahres
vorliegen, gern einberufen. eis für die Arbeitende Jugend
beträgt nur 25 Pf. pro Quartal, wenn ſie von den Jugendaus-
ſchüſſen bezogen wird. Wir knauſern alſo nicht und. wollen aus
der Jugend keine Ueberſchüſſe. Jedenfalls zeigen die Fortſchritte,
daß wir auf dem rechten Wege ſind. Mögen die Parteigenoſſen
zur r rung des Nürnberger Beſchluſſes alle kräftig Hand
anlegen! Beifall.

ehlich-Stettin: Die Jugendbewegung ſollte auch den Kampf
gegen den Alkoholismus kräftiger aufnehmen. Noch iſt längſt nicht
an zur Durchführung der Eſſener Beſchlüſſe getan. Der ver

ltnismäßig ſchwache Arbeiter Abſtinentenbund hat 1/2 Millionen
Flugblätter, über 110000 Broſchüren verbreitet und Tauſende von
Referaten auch in den abgelegenen Gegenden vermittelt. Leider
hat uns der Parteivorſtand eine Unterſtützung verſagt und uns an
die Arbeiterorganiſationen verwieſen. Und doch hätte er ſelbſt die
Pflicht gehabt, den Zwang zum Alkoholgenuß in den Arbeiter
verſammlungen zu bekämpfen. Auch die Parteipreſſe hat noch nicht
überall den Alkoholismus entſchieden genug bekämpft. Hat doch
das „Offenbacher Abendblatt“ in der Mainummer das Bier als
Volksnahrungsmittel geprieſen. (Zurufe: Jn einem Jnſerat! Das
Blatt wird von einem Abſtinenten redigiert! Heiterkeit.) Je
eifriger wir um den Kampf gegen den Alkohol bitten, um ſo
treuere Mitkämpfer werden wir haben.

Baron-Brandenburg. Unſere Organiſation unterſtützt ſehr
lebhaft den Antrag Liebknecht. Man darf ſich nicht durch die
Statiſtik täuſchen laſſen, da iſt alles abgerundet und geglättet. Jn
Wahrheit führt der Jugendausſchuß einen ſchweren Kampf um ihr
Leben. Es wäre beſſer, wenn reichlicher und lieber gegeben würde
und wenn die Jugendausſchüſſe nicht um jede lumpige 100 Mark
erſt betteln müßten. Der Parteivorſtand ſollte hier etwas Feuer
dahinter machen. Daneben iſt die beſſere Organiſation der Ver
waltung des Geldes ren Die Reichszentrale iſt überlaſtet,
Landeszentralen für die einzelnen Provinzen ſollten helfend ein
greifen. Die Unterrichtskurſe für Jugendliche und Erwachſenekönnten vielfach von demſelben Redner abgehalten werden.
Bildungsmittel tun uns not, nicht Fauſt- und Fußbälle. Jugend-
bewegung iſt praktiſcher Militarismus. Das müſſen wir offen
ſagen, da wird auch mehr Feuer und Zug in die Jugend-
bewegung nmen.

Sänger-München: Dieſen antimilitariſtiſchen Rezepten gegen-
über hat ſich der Parteitag ſtets ablehnend verhalten. (Sehr r
Unſere Jugendorganiſationen ſollen reine Bildungsanſtalten ſein
Sehr wahr und daneben in Verbindung mit den Turnvereinen
Körperkultur treiben. Das können wir erfüllen und darauf müſſen
wir uns beſchränken. (Sehr wahr Die Artikel der Arbeitenden
Jugend ſind vielfach zu hoch. Vielleicht wird man auch bei uns
eine beſondere Korreſpondenz für die Jugendleiter ſchaffen müſſen,
wie das Zentrum ſeine Präſideskorreſpondenz hat. Abraten aber
möchte ich vor den Jugendunterrichtskurſen, wie ſie der Antrag
Stuttgart verlangt. Das hieße die Sache übertreiben und über
ſtürzen; beſſer wenn in jeder ſozialdemokratiſchen Gemeinde ein
„Pfarrer“ für die Jugend wirkt. Wir in Bayern wiſſen ja, wie
ſchwer die Organiſation der Jugend iſt; benutzt doch das Zentrum
unter Regierungsaufſicht und Regierungsbeihilfe Schule und un
politiſche Vereine in Weiſe zur Zentrumsagitation.
Aber in ruhiger ſteter Arbeit werden wir unſerem Ziele näher
kommen. (Beifall).

Friedrich-Zwickau: Mehr Dampf hinter die Jugendbewegun
zu ſetzen, wäre ſehr verdienſtlich. Aber nur nicht überhitzen!
Wer zu ſtürmiſch vorgeht, tritt gerade bei der Jugend, die pein
liche Pflege verlangt, mehr nieder, als er gewinnt. Wir ſollen
an die Jugend herankommen gerade in der Zeit der Erregung des
Zweifels und der Gärung. Da darf man nicht zu ſehr ſchul
meiſtern! Und was wir von Berlin bekommen, klingt alles zu
ſchulmeiſterlich. (Sehr wahr Wir dürfen auch nicht vergeſſen,
wie müde die arbeitende Jugend am Abend nach der Arbeit und

der z n iſt.um Unterricht benutzen. Uns, in en reinen Jnduſtrieſtädten,

Baudert-Apolda: Wir in den kleinen Städten beneiden
manchmal die großen Städte mit ihren reichen Bildungsmitteln
und Kräften. Aber dafür unterſtützen uns die Behörden durch ihr
etwas tölpelhafteres Vorgehen. Jm r Jahre wurde bei uns
in der Fortbildungsſchule der Volkskalender des Reichsverbandes
verteilt. Bei der Debatte hierüber im Landtag erklärte der Mi-
niſter, daß man mit aller Kraft die Verbreitung der „Arbeitenden
Jugend“ hindern müſſe. Auch dwerkskammern und Jnnungen
wirkten in gleicher Richtung. Aber wir wollen auch hier dem
alten Grundſatz folgen Auf jeden Schelmen anderthalbe.

Dr. Karl Liebknecht- Berlin tritt gleichfalls für die
Bildung von Provinzialausſchüſſen ein. Die Jugendheimbewe-

ng müſſe raſcher in Fluß kommen; ſelbſt das große Berlin
be noch keines zuſtande W Jn der J 7n vielfach ſchwer rege ikel, aber ſie umfaſſe eben

en Zeitraum ſtärkſter Entwicklung und darum für die
jüngſten Alter zu ſchwer ſein. Ungemein wi ſei die Wahl
der Erwachſenen, die an der Jugen egung teilnehmen, denn
dazu gehöre nicht nur Tüchtigkeit, ſondern pädagogiſches Kön-
nen, Friſche des Temperaments und lebhafte Darſtellungsweiſe.
Ueber die Koſten der Jugendausſchüſſe Partei und Ge
werkſchaften ſich nicht ſtreiten. Kein Geld iſt ſo gut angewandt,
wie das für die Jugend. Denn es trägt nicht nur Frucht,ſondern hegt auch den Samen für künſtige eiten. iß
haben wir die tüchtigſten und unverwüſtlichſten Bundesgenoſſen
in der ſozialen Entwicklung, aber um ſo eifriger müſſen wir
agitieren und wirken. Vor r braucht man jetzt nicht
u warnen. v Gegenteil, wir wollen mit der größten LeidenWaftlichteit, eren der deutſche Charakter fähig iſt, den Willen

zur Jugendgewinnung jetzt in die Tat umſetzen. (Beifall.)
Heinrich Schulz-Berlin: Antimilitarismuskann die l nicht treiben, ſie iſt an die Beſchlüſſe

des Nürnberger Parteitags gebunden. Das Wort vom „Aus-
toben“ der Jugend iſt nur halb richtig. Auch unter den jungenPro lariern ſind Tauſende, die den heißen Drang a nen
Wiſſen und Aufklärung haben. 17 dieſe kommen auch einmal
gbſtrakte Fragen in Betracht, da kommt es nur auf die Art der
Klarſtellung an. Geeignete junge Leute ſollten deshalb
z den Wanderkurſen e aſſen werden. Die Bildungs r

rſe an ſich ſind bisher allgemein gelobt worden, Few nicht
nur der Güte der Redner wegen. Ein biſſel Lieb' und ein
biſſel Treu' und ſehr viel Geld, das iſt's, was die Jugend
braucht. (Beifall.)

Abg. Dr. Frank Mannheim: Die Diskuſſion hat mich
ſehr angeheimelt. Auch für die „Junge Garde bekamen wir
viele Ratſchläge und wenig Mitarbeiter. Das iſt kein Zufall.
Für die Jugend können eigentlich nur Frauen und Dichter
chreiben. (Heiterk.) Beide aber haben bisher nicht für die arbei-

tende Jugend gearbeitet. Es gibt kein Thema, das man nicht
der Jugend durch ge5 ete Darſtellung nahebringen könnte.
Die bürgerliche Geſellſchaft will jetzt ſogar die Bürgerkunde als
Schulunterrichtsgegenſtand in die Schule einführen, um der
Jugend eine neue hurrapatriotiſche Legende beizubringen. Da
ſollten wir mit der ſtaatsbürgerlichen Aufklärung der Jugend
nicht zurückweichen, ſondern vorwärts gehen. Der Nürnberger
Parteitag hat ja ſonſt nicht allgemein befriedigt (Ohol), aber
die Erfolge der Beſchlüſſe in Sachen Jugendorganiſationen
haben alle Erwartungen übertroffen. Man hat ſich über-
raſchend ſchnell eingelebt, und die Reibungen ſind nicht ſtark.
So laſſen ſie uns weiter arbeiten; denn ſchon fürchten die
Gegner unſere Jugendorganiſationen, und vor 100 000 neuen
Leſern der arbeitenden Jugend werden ſie mehr zittern als
San 000 neuen ſozialdemokratiſchen Wahlſtimmen. (Lebh.

eifall.

fehlen leider die Bildungsmittel der Städte. Da ſollte die

liner r zurück. Mit einem n endheim ſei in
Berlin nichts getanz dort brauche man viele Heime und viel
Geld. Unmittelbar nach dem Parteitag habe Berlin bereits
e eine umfaſſende Reorganiſation des Bildungs- undwefens vorzunehmen. EsJ hätte alſo des Anſtoßes durchiebtnecht nicht bedurft. Jm übrigen ſchließt der Redner ſich

Dr. Frank an.
Damit ſchließt die Debatte.
Alle Anträge zur Jugendgewinnung werden der Jngend-

zentrale überwieſen.
Es folgen weitere

Anträge zur Agitation
Albert- Breslau begründet den Antrag, ein populäres

a über die Finanzreform herauszugeben, damit unſere
leinen Agitatoren in der Werkſtatt und in der Familie jeder-

i das nötige Material zur Hand haben, um den Verrat der
egner zu brandmarken.
Parteivorſtandsmitglied Müller Berlin: Unſer ſchon

vorbereitetes Handbuch ſoll auch dieſem Zwecke dienen. Alles
Material in einer Broſchüre zu verarbeiten, ſei unmöglich.

Ewald Berlin und Albert- Breslau treten nochmals
für den Breslauer Antrag ein. Nicht kompliziert, ſondern derb
und populär zur Agitation ſolle dieſe Broſchüre ſein.

Adolf Hoffmann- Berlin bekämpft den Antrag, der
unklar ſei und ſchaffe.Riegel-Kreuznach: Es genügt aber nicht, daß wir alles
wiſſen, ſondern jeder Genoſſe muß zum Agitator befähigt wer-
den, ſollen wir vernünftige Fortſchritte machen.

Müller (Parteivorſtand): Wir haben ja ſchon zwei Flug
blätter herausnegeben, die ſich beſonders gegen das Zentrum
richten. An kleinen Broſchüren haben wir keinen Mangel. Was
uns fehlt, iſt ein umfaſſendes Kompendium der Finanzreform
für die tätigen Genoßen. Das wollen wir ſchaffen.

Löbe-Breslau: Es iſt komiſch, wenn Berliner Genoſſen
immer beſſer als wir wiſſen, was wir in der Provinz für die
Agitation brauchen. Nicht 12 Bogen ſondern 16 Seiten muß
ſie groß ſein.

ir haben 300 „Kreisbläkter“ zu bekämpfen und die Flug-
blätter des Volksvereins, des Reichsverbands und der Konſer-
vativen dazu. Da brauchen wir eine populäre Maſſenbroſchüre,
die allgemein verbreitet wird. (Beifall.)

StubbeHamburg: Wir laſſen in nächſter Zeit eine Ge
ſchichte der deutſchen Reichsfinanzen herauskommen, die wir
den Genoſſen überall gern zur m ſtellen.

Adolf Hoffmann-Berlin: enn die Provinz beſondere
Wünſche hat, ſo mag Genoſſe Löbe ſich nur für ſeine Gegend
ſchaffen, was er gerade braucht. Das iſt viel wirkſamer als
e in Schema für das ganze Reich. (Sehr wchrl)

Dr. Gottſchalk-Königsberg: Der Breslauer Antrag hat
nur wegen ſeiner Form Widerſpruch gefunden. Gegen Bro-
ſchüren für die Maſſenverbreitung kann man doch nichts ein-
wenden. Gerade eine allgemeine politiſche Agitationsſchrift tutnot. Nicht jeder Bezirk e Geld und Kräfte, ſelbſt ſich das
nötige Material zu ſchaffen.
„Buhl-Leipzig: Unſer Verlag wird Jynen ſchon morgen

eine kleine Broſchüre über die Reichsfinanzreform überreichen.
Der Breslauer Antrag iſt alſo überflüſſig, (Gr. Heiterkeit.)

Der Antrag Breslau wird abgelehnt.
Bärer- Hamburg begründet den Antrag, jedem Orte ein

Exemplar der Parteikorreſpondenz zuzuſenden, damit die Orte
Material zur Ausfüllung ihrer Verſammlungsabende haben.

Kern Würzburg empfiehlt den Antrag im Intereſſe der
jungen Organiſationen. Gerade dieſe ſeien beſonders eifrig,
und ihnen neues Material zuzuführen, werde verdienſtvoll ſein
und die Mehrausgabe ſich rn

Parteivorſtandsmitglied Pfannkuch: Den gleichen Antrag, den Vorwärts zu liefern, bat ſchon ein e Partei
abgelehnt. Was notwendig Tſt, wird von den WBegzirkstagen

beſtellt und geliefert. eDer A wird abgelehnt.Nettebohm Dortmund begründek einen Antrag, Vor
bereitungen zur Errichtung einer beſonderen literariſchen Ab
teilung g treffen, deren Aufg u. a. die Herausgabe und
beſſere Ausgeſtaltung der Parteikorreſpondenz 27 oll. An
den literariſchen Zentralen des Volksvereins für das katholiſche
Deutſchland können wir uns ein Beiſpiel nehmen. Jn der Zen-
tralſtelle in M.Gladbach ſind allein acht Perſonen tätig. Bei
uns hat der Bergarbeiterverband eine re nur Ftung be
reits getroffen. Auch eine Zentralregiſtratur müßte einge
richtet werden.

Parteivorſtandsmitglied Müller Berſin: Jch empfehle,
den Antrag dem Vorſtand zur Berückfichtigung zu überweiſen.
Es iſt gewiß richtig, daß wir in mancher Begiehung vom Volks
verein für das katholiſche Deutſchland lernen können. Aber
immerhin verſuchen wir doch, dem Volksverein gleichzukommen.
Unſer Parteileben iſt viel zu manni ſag daß von einer
Zentrale aus alles gemacht werden könne, wie es beim Volks
verein der Fall iſt. Wir ſind bisher doch

öhe geweſen. Am des Reichsta uſſes
über die Reichsfi reform ſchon fertig geſtellt. Jmübrigen ſind wir nach wie vor ebt, die arteſrreſponderg

5 t BrZueger e e h le e z
egeben.Der ten Nottebo wird dem Vorſtand überwieſen.

Kern Würzburg beantragt, das Pakrkeſtagsßrotokoll für
Bibliotheken auf beſſerem Vapier zu drucken und nicht wie heute
auf Zeitungspapier. Bei der Maſſenauflage kann das ja auch
in Zukuft geſchehen, doch müßte ſie zum ſtenpreis abn

seg hen werden.
inger: Der Parteivorſtand ſchwebt hierüber mit der

Vorwärts Buchhandlung in Unterha
Der Antrag wird dem Vorſtand überwieſen
Eine Reihe weiterer Anträge betreffen den

Schnapsboykott.
Löbe Breslau begründet die Anträge. Der Antrag iſt ein

rein politiſcher re Er geht von politiſchen Urſachen aus
und will politiſche ren ergielen. ne angenehmen
wirtſchaftlichen und geſundheitlichen Nebenerſ gen ſind
uns natürlich ſehr w en. Der e ykott ſoll ein
Akt der Steuerverweigerung ſein enüber den Ausplünde-rungen, die der Reichstag jetzt beſdis en hat. Die Anträge

wollen die Volksempö ſteigern die Verwirrung ver
mehren, die die mange ausgearbeiteten Steuervorlagen an
gerichtet haben. Wir leben ja in einer Zeit, die alles ſchnell
vergißt. Deshalb müſſen wir m ſorgen, die Volks
empörnung bis zu den nächſten Wahlen nicht t. Man
wird den Zeppelin-Enthuſiasmus d den Steuer
ärger in der Luftbegeiſterung zu Ruf von hier
wird von Millionen gehört werden. Der Bohykott ſoll ein
Schlag ſein auf das Haupt der Gegner, die uns dieſe Steuern
beſchert haben. Unſer Ruf würde nicht erfolglos ſein. Denken
Sie an die Abwanderung infolge der Fahrkartenſteuer, die der
Regierung dieſe raſch verleidet hat. Aber ſelbſt, wenn wir nicht
in erhofftem Umfange wirken können, die Jugend hat ſich jeden
falls noch nicht an das Schnapstrinken gewöhnt und kann die
olitiſche Gegnerſchaft gegen die Schnapsbrenner früh einſaugen- Jedenfalls kann der Schnapsbohkott nur nützen und

nicht ſchaden. Er iſt mit dem Bierboykott nicht zu verwechſeln,
denn dieſer will nur den Preis drücken, damit nachher fleißig
weiter getrunken werden kann. (Heiterkeit.) Sondern der
Schnapsboykott ſoll dauernd und unausgeſetzt wirken und den
Schnapskonſum möglichſt ganz beſeitigen. Gewiß können wir
kein Parteigebot erlaſſen, daß niemand mehr einen Schnaps
trinken darf; das könnte zu ſchlimmen Zerwürfniſſen führen.
(Heiterkeit.) Es gilt nur, den eigenen Entſchluß der Genoſſen
zu ſtärken, keinen Schnaps mehr zu trinken und der Liebes
gabenpolitik einen beſonderen Schlag zu verſetzen. Wir brau
chen keine Sonderorganiſation, keine Sonderagitation, wir
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nnyenbnnnen:

beſte Mittel, ſondern ein wirkſames Mitt
e

efunden wie dieſes. Aufs eifrigſte hat es gerade diſhaftspreſſe aufgegriffen, und ſchon geht r et ſiarbelfer
verband an eine umfaſſende Organiſation des Schnapsboykotts.

r r in zu Verfügung. Begeiſternnzuſtimmen in den Ruf: ider h rarier. Sekh anhaltender v mit ben ter
Ho ffmannvBielefeld: Mit dem chnapsboykott beſchrei

ten wir einen ausſichtsreichen Weg der direkten Aktion, und
Taten wollen wir endlich ſehen. Daß man erſt das Bier ver
teuert hat und dann den Schnaps, iſt geradezu eine Verhöh-
nung der Arbeiterſchaft. Sie ſoll ſich erſt an den Schnaps ge
wöhnen und dann ſein Knecht bleiben. Aber wir wollen nicht
Knechte ſein, ſondern nach dem Worte Laſſalles handeln Euch
Fagen nicht mehr die Laſten der Unterdrückten, Jhr ſeid der

els, auf dem die Kirche der Gegenwart gebaut wird. Zeigenwir den e daß ſchließlich doch wir es ſind, die die
Steuern bewilligen und verweigern können. (Lebh. Beifall.

Fröhlich Berlin III: Jm Namen der Berliner Delegier
ten erkläre ich unſre Zuſtimmung zu der Reſolution Löbe.
(Lebh. Beifall.) Jch perſönlich kenne Oberſchleſien genau und
weiß, welch enormer Fortſchritt es wäre, wenn auch nur der
oberſchleſiſche Arbeiter täglich einen halben Liter Schnaps
weniger tränke. (Heiterkeit.) Wir hoffen, daß endlich auch in
die zurückgegebenen Schnapsgegenden des Reiches dann der
Strahl der ſozialiſtiſchen Aufklärung dringt. (Bravol)
„Abg. Frank Mannheim: Die Herſtellung des Schnapſes
iſt ſchließlich leichter zu kontingentieren als der Konſum.

denken den Schnapsbohykott, n das einzige Mittel, nicht das
t

ſ ionsthema ſo reichen

(Heiterkeit.) Aber die Schwierigkeit hat uns noch nie von der
Durchführung einer an ſich guten Sache eſchreckt. Wenn
wir unſre ganze moraliſche Macht für den apsboykott ein
ſetzen, ſo können wir auch eine große politiſche Wirkung er
zielen. Die marxiſtiſch geleiteten Parteien der Sozialdemokra
tie galten bis vor kurzem für etwas pietiſtiſch, die alles von
der Entwicklung erwarteten. Heute iſt auch die deutſche Sozial
demokratie mit ihren Bildungs und Antialkoholbeſtrebungen
eine r spartei geworden. (Sehr wahrl) Wir woüen
planmäßig auf den Willen der Maſſen wirken und ihnen eine
moraliſche Anſtrengung zumuten. Das wird auf ganz Deutſchland einen rieſigen Eindruck machen. An der Wiege der Ar
beiterbewegung ſtand eine Steuerverweigerung des Bürger
tums, die kaum begonnen wurde. Die direkten Steuern konnte
das Bürgertum nicht verweigern, die indirekten Steuern kann
die Arbeiterklaſſe verweigern, wenn ſie will. Es gilt, die
Willen zu revolutionieren. Damit können wir eine Wirkung
erzielen, daß den Gegnern die Augen übergehen. (Lebh. Beif.)

Albert- Breslau: Auch bei den Frauen wird unſere
Partei leichter finden als bisher, wenn es ihr ge-
lingt, den Schnapskon um zurückzudrängen. Arbeiten wir alſo
mit Eifer daran! Sorgen wir dafür, daß nicht mehr in einem

arteiblatt das Jnſerat erſcheinen kann, es ſei eine gutgehende
e mit reichlichem zu verkaufen.Hefterkeit. er einſtimmige Annahme der Reſolution kön

nen Sie eine wirkungsvolle onſtration erreichen. (Beifall.)
Genoſſin Zie tz Berlin (Parteivorſtandsmitglied): m

en ſtimmt auch der Parteivorſtand dem hnaps-
ykott- Antrage zu. Wir verſprechen uns von ſeiner Annahme

Ane gewaltige moraliſche Wirkung auf die Frauen und die
uns noch fernſtehenden Kreiſe, die leider am allermeiſten dem
Alkoholgenuß dienen. Wir wollen den Kampf mit aller Kraft
durch die Parteipreſſe und durch Flugblätter führen. Hinein
in den Kampf gegen den Schnapsgenuß! (Lebh. anhaltender

n ig wird ſodann unter wiederholten lebhaften Bei-
ſallsftürmen folgende

Reſolution zum Schnapsboykott

Die von der agrariſch-regktionären Reichstagsmehrheit be
ſchloſſene öhung der Branntweinſteuer bezweckt, einen
großen Teil des durch die e Rüſtungspolitik ver-
ürſachten Einnahmebedarfs des Rei den Schultern der
Aermſten aufzuerlegen. guglei durch die Aufrecht-
erhaltung der Kontingentierungspolitik auch fernerhin dem
Großgrundbeſitz auf Koſten der Branntweintrinker ein jähr-
licher grayreſt von über 50 Millionen Mark geſchenkt wer
den. Um dieſer verbrecheriſchen Volksauswucherungspolitik
zu begegnen und zugleich dem durch den
verurſachten und e körperlichen und moraliſchen
Elend weiter Volksſchichten entgegenzuwirken, richtet der
Parteitag an alle Parteigenoſſen und Arbeiter die Aufforde
rung, den Brannkweingenuß zu vermeiden. Die Partei-
organiſationen und Parteigenoſſen werden aufgefordert, dieen Beſchluß in energiſcher Weiſe zur Durchführung zu

ringen.
Damit ſind die Anträge zur Agitation erledigt.

Auf Vorſchlag des Vorſitzenden Singer wird noch Punkt 7
der Tagesordnung

Der Jnternationale Kongreß zu Kopenhagen
verhandelt.
Das Referat erſtattet Singer: Bei der internationalen Ge

ſinnung der deutſchen Sozialdemokratie kann es nicht zweifelhaft
ſein, daß wir auch den nächſtjährigen internationalen Kongreßr Kopenhagen beſchicken. Das Jnternationale Sozialiſtiſche Bureau
at eine reiche Tätigkeit entfaltet und auch bei Streitigkeiten inner
lb der ſozialdemokratiſchen Parteien vermittelt. Wir wollen

eute nicht über dieſe Streitigkeiten urteilen; aber wir werden
68 in der nächſten Sitzung des Jnternationalen Bureaus erörtern.

uch der Jnternationale Kongreß zu Kopenhagen wird eine reiche
Tätigkeit vorfinden. Jch ſchlage Jhnen vor, eine Vertretung zu
ihm zu ſenden, die wiederum zur Hälfte aus Partei und Gewerkſchafts
delegierten beſteht. Jhre Zahl men Partei Vorſtand und General
Kommiſſion noch vereinbaren. Den Antrag Hennig (Leipzig), eine
internationale Konferenz der Bildungs-Ausſchüſſe zu veranſtalten,
könnten wir nur dem Jnternationalen Bureau vorlegen. Aber
meiner Ueberzeugung nach iſt die Zeit dazu noch nicht gekommen.

wahr Haben wir doch auch ein internationales Preßbureau
isher nicht ſchaffen können. Trotz dieſer Schwierigkeiten iſt die

internationale Solidarität, die Brüderlichkeit des Proletariats
aller Länder, feſt verankert. Trotz mancher Unterſchiede in den
Meinungen iſt unſer aller Ziel dasſelbe: Kampf gegen Kapitalis-
mus, gegen die Unterdrückung des Menſchen durch den Menſchen
in jeder Form. Nur dann kann uns endlich der Sieg beſchert
ſein, wenn das ganze internationale Proletariat einheitlicher vor
wärtsmarſchiert. Das Wort unſeres großen Denkers Karl Marx:
Proletarier aller Länder, vereinigt Euch! ſoll unſer Leitſtern ſein,
Kopenhagen ſchulden wir beſonderen Dank für die Gaſtfreundlich-
keit, die es uns unter dem Sozialiſtengeſetz erwies. Beſchicken
wir darum den Kongreß reichlich und ſeien wir einig in dem
Wunſche, daß er ſich ſeinen Vorgängern würdig anreihen möge.
Stürmiſcher Beifall

Abg. Dr. Da vid (Mainz): Jch möchte unſeren Vertretern im
Jnternationalen Bureau die Anregung geben, die Berichte der
einzelnen Länder an dem internationalen Kongreß nach einem
einheitlichen Schema herſtellen zu laſſen. Den Berichten bisher
fehlte die Einheitlichkeit und zahlenmäßige Genauigkeit. Könnte
der internationale Sekretär ſie erreichen, ſo würden die Berichte
von jedem Kongreß zum nächſten ein ausgezeichnetes Bild der
Geſchichte der internationalen Sozialdemokratie geben und ſehr

un eluß gewähren über unſere große Bewegung.
(Sehr wahr!

Singer verſpricht, Davids Anregungen weiter zu geben.
Der Antrag Hennig wird nicht genügend unterſtützt.Der Vorſchlag Singers auf Veſchidung des internationalen Kon

greſſes wird einſtimmig angenommen.
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Schkeuditz
Deutſches Haus.Stadt ehe
Bergſchlößchen.
Grüner Baum.
Stadtgarten.

Wehlitz: Gaſthof.
Altranſtädt: Kaſino.

Lützen Kaſino,
Gute Quelle.

Tenditz

Schkeuditz, Oſtſtraße Nr. 3.

unentgeltlich zur Verfügung

entrichten.
verliert er das

erſetzen.

T

Cokalliſte des Watikreiſes Merſeburg Ouerfurt.

Jm Wahlkreiſe ſtehen uns folgende Lokale zur Verfügung

Lindenhof.
ute Quelle.

Bürgergarten.
Weiße Taube.
Reſt. zur Börſe.

Gaſthof Altranſtädt.
Klein-Lehna: Schützenhaus.
Laucha: Gaſthof r Roſe.

oltkeſtraße.

Merſeburg: Kaiſer-Wilhelmshalle.
imons Gaſthof.

Raßnitz Zur deutſchen Krone.
Oberthau: Reſtaurant Möbius.
Keuſchberg b. Dürrenberg: Reſtaurant Mennicke.
Rattmannsdorf: Gaſthaus.

Wir erſuchen die Genoſſen, die Lokalliſte zu beachten. Alle
übrigen Lokale ſtehen uns nicht zur Verfügung.
Aenderungen oder Anfragen ſind zu richten an Wilh. Heinke,

Etwaige

Die Lokalkommiſſion.

Bestimmungen
über die Benutzung der Bibliothek des Sozialdemo
kratiſchen Vereins für Halle und den Saal-

kreis.
Die Bibliothek ſteht jedem Mitglied des Sozialdemo-

kratiſchen Vereins, des
Tapezierer- Verbandes ſowie des
dungs vereins für Halle und den Saalkreis nach Vor
legung des Mitgliedsbuches unter folgenden Bed ingungen

Metallarbeiter- und des
Arbeiter-Bil-

1

Entliehene Bücher dürfen bei einem Umfange von ca. 100
Druckſeiten nicht länger als 3 Wochen, al von größerem
Umfange nicht länger als 6 Wochen be alten werden.

2.
Mitglieder, welche die oben feſtgeſetzte Friſt überſchreiten,haben für jede weitere Woche ggr W

eigert ſich ein Mitglied, dieſe Gebühr zu zahlennrecht auf Benutzung der Siblioth
enutzungsgebühr zu

ek.

3.
Die Ausgabe und Annahme von Büchern erfolgt

jeden Sonntag von 10 bis 12 Uhr mittags und bis auf
weiteres Mittwoch, abends von S bis S Uhr.

Ebenſo werden vor und nach den im Vereinslokal (Volks
park) ſtattfindenden Verſammlungen Bücher ausgegeben.

a.

Oer Leſer iſt für den guten Zuſtand des entliehenen Buches
verantwortlich. Bei etwaigem Verlieren hat er das Buch zu

Der Borfßand.

Genoſſen Richtet euch bei euren Einkäufen nach dem Inſeratenteil des Volks
blattes.
nichts zu tun haben.

Die Geſchäfte, die das Volksblatt meiden, wollen mit den Arbeitern auch
W Handle jeder danach! J

Suchen Sie
verehrte Hausfrau, am Waschtag ein Hilfsmittel, das

1. bei sparsamem Verbrauch die Stoffe schont und
2. ohne Bleiche eine blendendweisse Wäsche von

angenehmem, frischem Geruch gibt Ueberall erhältlich.

Dann nehmen Sie
Dr. Thompson's Seifenpulver

mit dieser Schutzmarke

W Paket 18 Pig.

ges. gesch.

empfehlen

Zuge, Ballon u. FaconLaternen
Papierfackeln, Stäbchen u. Lichte.

kann jedem W betr. Aufſchrift,en Beſtellungen j unſch betr. AufſchriBei
Farben Facon Rechnung getragen

W Froße Auswahl in neuen Muſtern eingetroffen.
Zu beziehen durch alle Austräger und die

Dio Volksbuchhancdiung-

ZuSommerfeſten ind Waſſerfahrten
Kontobücher, Kopierbücher, Aktenmappen,

Albums, Briefmappen, Hektrographen-
platten, alle Sorten Schreib-u. Aktenpapiere,
Köſchpapier, Schreibzenge und Tintenfäſſer,

Tintenlöſcher, alle Sorten Tinten und
Stempelfarben, BSleiſtifte,

Eederhalter, Farbſtiſte und Stahlfedern
empfie

Volks-Buchhandlung, Harz 42/43.

Für Jeden Cemeindevertreter!
Die Wegeoranun, Aur provm Sachen

Von Oskar von Arnſtedt, Ober-Präſidialrat. Preis 1.60 Mk.
Polizei- Verordnung betreffend das

Bauweren auf dem platten lande
in er Provinz Sachen vom 15. Hovender 1900.

Preis 0.40 Mk.

Volksbuchhandlung, Harz 42/43.

V
l

Konfumverein Meuſelwitz
e. G. m. b. H)

Den Bewerbern zur geſl. Kennt-
jüsch- nisnahme, daß die ausgeſchriebene

Chaiselon .Matratz erhalterſtelle beſetzt iſt. FürW ehe ſenblſde den henen dent

e. G. m. D. H.
ie am 1. Oktober d. J. in Kraft tretende Zünds erhöht ſich der z m der bisher ge

en Packungen auf 30 Pfg. it Rückſicht darauf,
eine Nachverſteuerung bei den Konſumenten nicht

eintritt, empfehlen wir unſern Mitgliedern, ſich, ſoweitunſer Vorrat reicht, für die nächſte v mit Zündhölzern

zu verſorgen. er Vorstand
ugshalber zum 1. Oktober

2 Stuben, Kammer und Küche für
350 M. pro Jahr zu vermieten.
Ankerſtr. 6, I links, Hauenſtein.

Ehendaseipsi sofort zu verkaulen: P

1Sporway m. b ie Verwaltung.

Bitterfeld.
Strümpfe werden ſauber neu-

und angeſtrickt.

Morgen, Mittwoch
Sohlachtefest.
Fr. Langenhagen,

T Harz29, EckeGeorgſt.

W
Fr. M. BRolze,

Innere Zörbigerſtraße 3.Morgen, Mittwoch
Schlachtefest.rüh 8Uhr: Wellfleiſch.ſo Becker Krölwitz. Teuchern

Meine Wohnung befindet ſich
vom 13. September ab im Hauſe
des Herrn Zigarren Fabrikanten

eder Art kauftFelle riod. Sohmidt,
B 0. Krostewitz, Markt 14, 1 Tr.aldite.

Achtungsvoll

Bonnerstag i. 16. I. Freitag i 17. i.

3ruchhand verior. v. Trafhaer-

Bile arngeden
ſern verſ. Tone e hehhähere.

Drei Milchzi billitauſen deren t ler A. Wehber, Hebamme.

Vesttaga halber ſſtto Schlensog, friseur,
bleibt mein Geſchäft Steinweg 46, Ecke Taubenſt., empf.

ſeinen neu eingericht. Raſierſalon.

Ernst Haeckol
Volksausgabe. Preis 1 M.

geschlossen.

J. Sternlicht,
Alter Markt H.

8Schäferhund m. ſchwz. Rück. u. gelb.
Füß. zugel. Abzuh. Harsdorf Nr. 10.

Arhbeitsmarkt
er Stellung aueht ver-0) lange die „Dentsche Va-

Kanzenpost“ Esslingen 156.

äpche hähennnen

für gute Damenwäsche 9e-

sucht Menockhoff Co.
Geiststrasse 19.

Volks Buchhandlung. l

rüchtlee hockarhelter

0sc ar in vien,
Leipzigerſtraße 102 I.

Nachruf?
Freitag nacht entſchlief uner

wartet mein lieber Mann, unfertreuſorgender Vater Bruder,
Schwager und Onkel, ber Maurer

im 41. Lebensjahre.
Dies zeigen tiefbetrübt an

Die trauernden terhbliehbenen.
Kiara Hoffmüller geb. Starke

und Tochter.
Die Beerdigung findet Dienstag

nachmittags 4 Uhr von der Leichen
halle des Nord Friedhofes aus ſtatt.

Dank.Für die herzliche Teilnahme beim
Begräbnis unſeres Vaters, des Jn
validen Traugott Kahnt zu
Trebnitz am 12. September ſagen
all. Teilnehmern unſeren aufrich
tigſten Dank. Die Hinterbliebenen.



CLokalliſte für Wittenberg Schweinitz.
Wittenberg: Reſtaur. Einigkeit, Otto,Den Wid e nen Ktetgert 15.Reſt. z. Erholung, e ſ. de Gr. gliedtigſe. 16.

Reſt. z. Lutherhalle, P. Helfer, Bürgermeiſterſtr.21.

Kl.-Wittenber enerf um Kronprinz, Karl Schreck.z: Gaſthof zur Linde, Kar Krüger.

Kemberg: Gaſthof zur Krone, Fr. Schneider.
e Schmiedeberg: Rolle's Brauerei.

3 Herzberg: Gaſthof zum Siegerkranz, Karſch
h Wir bitten die Parteigenoſſen, die oben bezeichneten Lokale bei
e ihren Ausgängen zu beachten und nur die uns zur Verfügungſtehenden Lokale zu beſuchen. Die Kreisleitung.

Wahblkreis Delitzſch- Bitterfeld.
Folgende Lokalliſte empfehlen wir den Parteigenoſſen im

Kreiſe zur Beachtung:
Bitterfeld. Reſtaurant Hohenzollern. c Aue.
Greppin. Arbeiter-Kaſino.
Delitzſch. Gaſthof zum Lindenhof.
Düben. Hübners Brauerei.

Gaſthaus Gr.-Croſtit.
Eilenburg. Gewerkſchaftshaus Tivoli,

Zur goldenen Säge.
Zur guten Quelle.
Zum goldenen Krug.

S Croſtitz.

Zur Börſe.
Reſtaurant Feldſchlößchen.

e r
ur Tanne.
um goldnen Anker

Güntheritz. ArbeiterKafino.
Der Zentralvorſtand. J. A. Burckhardt.

Arbeiter Sekretariat, Halle a. S.,
Garz 42/43, Gof, 2 Treppen.

echſtnden nur Wochentags von 111 Uhr und abends vonSprehſtnden zur Uhr. nnabend nachmittags und Sonntags

geſchloſſen. Telephon Nr. 1541.

n

n

I Vissen Sie, wie Sie
billigem Kaffee Kommen? bdlendend e

nung des Webes.öederan arhältlich,

Sehr einfach! Sie nehmen halb guten Bohnen-
kaffee und halb Kathreiners Malzkaffee und
kochen ihn nach folgender Vorschrift:
ſLot Kathreiners Malzkaffe s m. 1 Liter kaltem Wasser ansetzen,
einige Minuten kochen lassen u. dann mit dem kochenden Malz-
kaffee langsam ſ1 Lot gemahlenen Bohnenkaffee Uberbrühen.,

Dasvomommengie, Wirklich gelbe ghtgeo

Waschmittel
von unerreichter Wirkung gibt mäheios

isse Wäsche bei grösster Scho-
Pakete à 35 und 65 Pſ.
Auleinige Fadrixamten.

Henkel Co., Dässeldorf.

S Eine ganze nes
Fuder iſt h mit

an wo in ehe
denn derſelbe iſt ſehr wohl-

biſſiges und bekömmliches
So erhalten Sie ein vorzüglich schmeckendes,

Getränk.

M ſchmeckend, beſitzt höchſten Nähr-
B vert, beförd. d. Körperzunghme,
M ſtärkt den Knochenbau, verhin-

dert die Kinderkrankheiten als
i Rhachitis, Skrophuloſe 2c., da erSee dieBeſtandteile einer guten Kuh

R wmilch mit den der MuttermilchW ihlitz u. Umgeg.
Sonnktag, den 19. September 1909,3 Ahr Vunktuch,

gloßewanlhe

nachmittags
im Lokale der Frau Hillert in

Volks Verſammlung
1. Bericht vom Parteitag in ſein und verſch iedenes. 2. Freie Diskuſſion.

Zetenn Relohstagskandidat benosse 43 Tnieie-Halie,

Es iſt Pflicht eines jeden denkenden Arbeiters, die Verſammlun
h der Soal bis auf den letzten Vlat gefüllt iſt.

n

Köss ein

zu beſuchen und die Säumigen
uch ſollen die Frauen ſich recht

er Einherufer-

Germania- Biere
sind hochfein im Geschmack

und bestbekömmlich,

gelangen daher in vielen der besten und
besneohtesten Restaurants zum Ausschank.

Ferelnigte Brauerelen Germanld, 6. m. b. H., Halle- Döllnitz

J
derte gh gebe meinen werſen Kunden auf

zum mein kräftiges ſchmackhaftes

Lund-Brot Wert
außer den von mir gewährenden23. ha in

r emene 50 Pfg.

t h guth n ne v. t Rabatto/o hadatAhett Knöuſel, gigercefe rich m

Donnerstag und Freitag bleibt mein O

Geſchäft W geſchloſſen. W 8
3 Zeitz M. Hart. Zeitz S

Jünd höher
V 1 Paket 10 Pfg. W

empfiehlt

A. Trautwein,
Große Ulrichſtraße.

Soeben erſchienen

Wahrer Jakob 1909
Nr. 19.

Preis 10 Pf.

Gleich heit
Nr. 25.

Preis 10 Pf.
Zu beziehen durch alle Aus-

träger und die

Volksbuchhanälung,
Harz 42 43.

eigenen Nährſalzen und Phos-
phaten vereint.

Zu haben in Tüten u. Paketen
à 10, 20, 30 u. 60 Pfg. in den

Apotheken, Drogerien, Kolonialwaren Handlungen und in den
durch Plakate kenntlichen Verkaufsſtellen.

Kroitonmeyser's Zahnpraxis,
Leipzigerſtraße 8 (vis-a-vis der Ulrichskirche).

Atelior für modernen Zahn-Ersatz
mit und ohne Entfernung der Wurzeln.

Schmerzloſes Jahnziehen.
Kunſtvolle Plombierungen c.

Schonendsle Behanüiung. Mässige Preise. Begueme Zahlungsbedingungen. T
Telephon 3301.

W Ueber mein ſchmerzloſes Verfahren liegen viele Anerkennungs
ſchreiben im Atelier aus.

Hierdurch allen werten Genoſſen, Freunden und Bekannten die
a ich mein zigarren-Gesohaäft von Trift-

ass0Richard Waenerstrasce, Ecke Stephanstr.,

verlegt habe.
Für das mir bisher geſchenkte Vertrauen beſtens dankend, bitte

ich, mir dasſelbe auch ferner bewahren zu wollen.
Hochachtungsvoll

Artur Kocnh-
Von der

Arbeiter Cesununeits Binlothek
ſind bisher folgende Hefte erſchienen:

Heft 1: Die erſte Hilfe bei Unglücksfällen von Dr. Chriſteller.
Muß in Fabriken, Werkſtätten auf Bauplätzen
vorhanden ſein.

Heft 2: Das erſte Lebensjahr von Dr. Silberſtein. Jeder
jungen Mutter zur Anſchaffung zu empfehlen.

Heft 3: Geſundheitspflege des Nervenſhſtems von Dr. Hirſch
laff. Wer ſeine Nerven geſund erhalten will, leſe
dieſe Anleitung.

Heft 4: Der Achtſtundentag von Dr. Zadek. Eine ärztliche
Begründung der ſozialdemokratiſchen d

Heft 5: Alkoholfrage und Arbeiterklaſſe von Dr. Fröhli
Eine empfhlenswerte Augitationsbroſchüre.

Heft 6: Das ten von Dr. Silberſtein. Die Kinder
vor Schulkrankheiten ſchützen, iſt Zweckdes Büchleins.

Heft 7: R und Geſchlechtskrankheiten von
Gebert. Velehrend über dieſe für jeden Menſchenbage Frage.

Heft 8: Nahrung und Ernährung von Dr. Chajes. Ein
e vetges Kapitel für jeden Arbeiter und ſeine
7ra inilte

Heft 9: Wie ſollen wir nns kleiden von Dr. P. Bern-
ſtein. Eine belehrende Abhandlung über dieſe
wichtige Frage.

Heft 10: Der Arbeiterſchutz von Dr. M. Epſtein. Mit be-
ſonderer Berückſichtigung der Werfſtatthygiene.

Heft 11: Franenleiden und deren Verhütung v. Dr. J. Zadek.
r ne Anhang; Die Verhütung der Schwanger-

Heft 12: Vom mediziniſchen Aberglanben von Dr. E. Theſing.
Eine lehrreiche Abhandlung für jedermann.

Heft 13: Das Wafſſerheilverfahren in der Geſundheitspflege
des Arbeiters von Dr. S. Munter. Die An-
P des Waſſers in geſunden und kranken

agenHeft 14: Verbatung und Heilung des Stotterns von L. ordan.

Mit einer Einleitung über Sprache und Sprach-
ſtörungen.

Heft 15: Geſchlechtliche Erziehung in der Arbeiterfamilie
von Dr. Julian Markuſe.

eft 16: hne und Zahnnfſege von Gertrud Revald- Berlin.
deft 17: und Lebenstätigkeit des menſchlichen Körpers

von Dr. Chriſtellen-Berlin.
Heft 18: Der Geſchlechtstrieb.
Heft 19: Die Krankenpfiege im Hauſe. Von Joh. Ranker

Mannheim.
Heft 20: Die Proletarierkrankheit. Von Dr. Zadek- Berlin.

Preis für jedes Heft 20 Pf.

VolIKkKspuchhamndI ung
Halle a. S.. Harz 4243.

Waſchgefäße,
dauerhaft und größte Auswahl BVöttcherei So nlershef 1.

Standesamtliche Nachrichten.

Halle-Süd, Steinweg 2, 13. Sept.
Aufgeboten: Arbeiter Kummer

u. Verta Schöne (Brunoswarle 1
und Salzſtr. 1). Gärtner Gadanu
und Margarete Riemke (Beeſener-
r traße 17 und Merſeburgerſtr.

Jſenſee u. El W
beth Schweidler r rier
Beeſenerſtraße 31). EiſendreherGeorgi und Amalie Beyer (Gr
Klausſtr. 13 und Sirtenſ.
Kaufmann Blöcker und J

(Leipzig un VierVerſich. Beamte Kemmlin und
vnüller ten 1b und

Liebenauerſtr. 9). Werkführer
Bode und Jda Opel (Stendäl

w. M Hofeſchlie h aurer Hoffmann u. Martha Baniſch (Medel
ſtraße 16).

T Arbeiter NeiſendenSan e eKartonagenzuſchne
Brunoswarte 11). Poſtboten
feiffer Tochter Se 19)..
chmied Märtens We r

weg 8). ArbeiterBrgner e u Fen
16).

Forſterſtraße 38). Arb.S. (ForſterſtSeknert S. Böllbergerweg 14).

Arbeiter Bowitzky S. (Germar-
ſtraße 9). Hofmeiſter Henze T.
(Pfännerhöhe 70). Arbeiter Köl
bel T. Steinweg 4). Maler
Gräbner (Taubenſtraße 19).Kaufmann Jayſger S. (Zwinger-

Waße 14). Eiſendreher Herwig
Senieg gkegr 16).Denkewitz T. ThomaſiusFabrikarbeiter Hoppe T. kiee

ſtraße 3). Schloſſer Haniſch T.
(Töpferplan 2). Profeſſor a. Land
wirtſchaftlichen ſtitut Martiny
aus Dölau S. (Klinik). Arbeiter

Pagula aus Maasdorf T. (Klinik).
Kaufmann Wiegand S. (Wein-
ärten 24). Generalagent Muff

(Streiberſtraße 10). Stadt
hauptkaſſenbu chhalter Mueller aus

Zeitz S. (Grünſtraße 7/8). Dro
iſten Biehler S. (Thomaſius
traße 49). Schmied Stümpfer-

nagel S. Was 11). Metall
dreher umann S (Schmied
ſtraße 31).

Geſtorben: Max Hoyer, 23 J.
Volkmannſtr. St Muſikers Re
auer Ehefr. Selma geb. Mitins,
33 J. ne 14). riftſetzers Schwade S., 10 Mon.
(Mansfelderſtraße 29). ArbeiterVutterlinn aus Stedten, 36 J
(Bergmanustroſt). Arbeiters Pabſt
T., 2 Monate (Steinweg 36).
rege Kuhnt aus Beeſenſtedt

11 J. (Klinik). Hulda Her-ſatts, 31 J. a s 3).
Witwe Berta Büchner geb. Krüaus Frankleben, 69 S Klimt
Kaufmanns ahnen 7 J.
(Goetheſtr. 21).

Zurückgekehrt vom Grabe unſeres
lieben, unvergeßlichen Sohnes
Otto, ſagen wir allen denen,
welche ſeinen Sarg in ſo reichem
Maße ſchmückten und ihn zur
letzten Ruhe geleiteten, unſeren
herzlichſten Dank. Dank auch den
Beamten und ſeinen Kameraden
der Grube „Neue Sorge“ fürdas zahlreiche Erſcheinen beim
Begräbnis. Jnsbeſondere Dank
den Jünglingen und Svon Hollſteitz für die ſch rauer
muſik, das Ruhekiſſen und denPalmenzweig, mit m ſie
unſerm Sohne die letzt re er
wieſen. Ferner Dank Herrn Paſtor4 troſtGentſch aus W
reichen Worte am Grabe und dem

errn Lehrer Otto und der lieben
für den ſchönen

Trauergeſang. Dies alles hat
unſeren wunden Herzen wohlgetan.

ollſteitz, den 12. Septbr. 09.

Für die Jn
amilie Sseoker.

Inſerate verantwortlich: R eb. Jlaner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch Ruchdruck, (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. J ähnig. Sämtl. i. Halle a. S.



2. Beilage zum Volksblatt.
Tr. 215
eere=--

Halle a. S., Mittwoch den 15. September 1909 20. Jahrg.

eſſentliche Vollsverfammlung
Mittwoch den 45. September abends S Uhr im großen Saale des „Volksparkes“, Burgſtraße 27.

Tagesordnung:
Das Aommen der Verhandlung Kommiſſion mit den hieſigen Brauereien.

Bei der Wichtigkeit der Tagesordnung iſt eine recht zahlreiche Beteiligung erwünſcht.

Der Einberufer.

Sadtverordneten Sitzung.
Mon. ag, den 13. September 1909, nachmittags 4 Uhr

Vorſteher: Steckner.
Eing an e: Die Eingabe der Firma Schaub u. Ko. in We

wegen val r Feſtſetzung der Fluchtlinien an der Viehhofſtraße c.
geht an den auausſchuß. Es wird mitgeteilt, daß dem Geheim
rat Weber, Ehrenbürger der Stadt, zum 80. Geburtstag die Glück
wünſche der Verſammlung übermittelt worden ſind wofür er
daukt. Ebenſo dem Geheimrat und Ehrenbürger Herzfeld zum
90 Geburtstag.

Der Kuhſtall des Stadigutes am Böllbergerwegmuß inſtand geſetzt werden, wozu 11 700 Mk. erforderlich ſind.

Jm März d. Js. iſt ein Teil des Kuhſtalles eingeſtürzt, was
ſofortige euerungsarbeiten im Koſtenpreiſe von 5700 Mk. not
wendig machte. Die Urſache des Einſturzes iſt nicht bekannt. Das
Gut geht am 1. Oktober an einen andern Pächter über, aus
welchem Anlaß noch weitere Arbeiten vorzunehmen ſind, die nach
dem Vorſchlag des Magiſtrats 6000 Mk. erfordern würden. Der
Bauausſchuß glaubt, daß davon 1500 Mk. geſpart werden könnten.
Er beantragt, 10 200 Mk. zu bewilligen. Stadtv. Döhler weiſt
darauf 83 daß der Pächter ſchon vor dem Unglück auf Mängel
in der Konſtruktion des Gebäudes aufmerkſam gemacht hat. Es
iſt aber nichts zur Abſtellung getan worden. Stadtrat.
Krahmer erklärt ſich mit dem Abſtrich des Bauausſchuſſes nach
einigem Bedenken einverſtanden. Der Pächter hat dem Magiſtrat
nichts von dem angeblich ſchon länger drohenden Einſturz mit
geteilt. Der Betrag von 10200 Mk. wird bewilligt. Die
einzelnen Koſtenanſchläge ſollen noch vor dem 1. Oktober fertig
geſtellt werden.

Die Verpachtung von Aeckern und Wieſen auf der
Peißnitz in der Größe von 14,2139 Hektaren für eine Jahrespacht
von 918,90 Mk. an den Oberamtmann Görg wird genehmigt.
Stadtv. Thiele hält den Pachtpreis für zu niedrig und erſucht um
Auskunft, warum man eine ſo geringe Pacht gerade für den Amt
mann Görg geſetzt, deſſen Gut der Stadt ohnehin ſchon große
Ausgaben verurſacht hat. Stadtrat Krahmer erwidert, daß

hier ebenfalls der Durchſchnittspreis für die Flächen des Gutes
efordert werde. Der Referent Stadtv. Pfautſch bringthierbei die Abſicht der Jrrenanſtalt Nietleben, an der Prachtſtraße

r Heide Rieſelfelder anzulegen, zur Sprache. Stadtbaurat
am mers erklärt, daß die Stadt nicht eingreifen könne.
Uebrigens ſeien die Befürchtungen übertrieben.

Der unter dem Balkon des alten Rathauſes befindliche
Laden ſoll an die Witwe r zu den früheren Bedingungen
weiter verpachtet werden. Der Laden war nach Ablauf der alten
Pachtzeit um 50 Mk. Miete geſteigert worden, die dann auf Ein
gabe der Witwe wieder abgeſetzt wurden. Referent Stadtver
ordneter Emmer.)

Am Advokatenweg 14, 15 und 15a ſind drei Neubauten
errichtet worden. Nach den feſtgeſetzten Fluchtlinien entfallen von
den Grundſtücken auf die Straßenfläche je 36, 27 und 12 Quadrat-
meter. Der Eigentümer fordert für die erſten 36 Quadratmeter
je 14 Mk. und für die andern beiden Flächen 19 Mk. pro Quadrat-
meter. Dieſer Preis ſcheint zu hoch, der Magiſtrat ſchlägt daher
vor, nur 2 bezw. 15 Mk. feſtzuſetzen. Eventuell ſoll das Ent
eignungsverfahren eingeleitet werden. Stadtv. Emmer fragt an,
ob es ſich lohnen wird, die Enteignung vorzunehmen, da womög-
lich deren Koſten den geforderten Mehrbetrag überſteigen.
Stadtv. Giefe beantragt, die Sache zunächſt dem Bauausſchuß zu
überweiſen, Dem wird zugeſtimmt.
Der Magiſtrat hat beſchloſſen, dem Gewerkverein der Heim

arbeiterinnen 200 Mk. zu bewilligen, damit dieſer einen Lehr
kurſus im Nähen aufrecht erhalten kann. Stadtv. v. Blume als
Referent hält es für ſehr nötig, daß den armen Heimarbeiterinnen
Unterricht erteilt wird. Auch die Konfektionsfirmen halten die
Unterweiſung für notwendig. Die Kurſe haben auch großen Zu
lauf gehabt. Die entſtandenen Beleuchtungskoſten in Höhe von
130 Mk. können von dem Verein, der keine kapitalkräftigen Mitglieder beſitzt, nicht getragen werden. Wenn der Verein die Kurſe
nicht unternommen hätte, müßte womöglich die Stadt eingreifen.

Stadtv. Oſterburg kann der Vorlage nicht zuſtimmen. Es iſt
bedenklich, einen privaten Verein derart zu unterſtützen. Wenn
einmal andere ebenſo nützliche Vereine mit Unterſtützungsanträgen
kommen, wendet man nicht immer gleiches Recht an. Die Kurſe

ſind der ſtädtiſchen Gewerbeſchule für Mädchen einzuverleiben,
da von dieſem Verein Perſonen, die ihm nicht paſſen, zurück
gewieſen werden können. Die Begründung, daß die beſſer aus

ebildeten Heimarbeiterinnen nicht ſo leicht dem Armenetat zur
Jaſt fallen, trifft durchaus nicht zu. Die Lohn und Arbeits

verhältniſſe im allgemeinen werden durch Nähkurſe nicht ge-
beſſert. Dazu gehört die freie und ſtarke gewerkſchaftliche Organi-
ſation. Auch der Verein für Volkswohl erhält ſtädtiſche Gelder,
aber ſeine Einrichtungen entſprechen nicht den gemachten Auf-
wendungen. Das wird beim Gewerkverein noch mehr der Fall
ſein. Außerdem ſoll hier der Betrag dauernd bewilligt werden,
dadurch aber wird das Bewilligungsrecht der Stadtverordneten
beſchnitten. Der Magiſtrat ſollte eine Vorlage liefern, die ſolche
Kurſe unter ſtädtiſcher Leitung veranſtaltet, der wird Redner
freudig zuſtimmen. Stadtv. Kühme tritt für die Vorlage ein.
Die politiſche Richtung des Vereins kommt für die Bewilligung
nicht in Betracht. Stadtv. Thiele erkennt die Notwendigkeit
einer beſſeren Ausbildung der Heimarbeiterinnen an. Aber wie
würde man ſich denn wohl ſtellen, wenn die freie Gewerkſchaft
der Schneider und Schneiderinnen mit einem gleichen Antrag
kommen wollte Es ſoll mit dieſer Unterſtützung doch e
die chriſtliche Gewerkvereinsbewegung künſtlich großgezogen werden.
Von dem Verein und ſeinen Einrichtungen iſt die Mehrzahl der
Heimarbeiterinnen ausgeſchloſſen, weil ihre Ueberzeugung ihnen
den Eintritt in ihn verbietet. Einrichtungen, wie die geplante,
müſſen ganz und gar von der Politik getrennt werden, der
Magiſtrat aber will ſie ausdrücklich damit verbinden. Man ſolle
allenfalls die unbezählte Gasrechnung niederſchlagen, aber keine
dauernde Bewilligung ausſprechen. Stadtv. Kühme will den
Verlauf der Sache im Verein erſt einmal mit anſehen. Seine
politiſche Richtung kommt nicht in Betracht. Forderungen einer
freien Gewerkſchaft ſtehen nicht zur Debatte. Wer ſolche Sache
vom Parteiſtandpunkte aus anſieht, tritt nicht für die Jntereſſen
der Arbeiter ein. Stadtv. Thiele: Es iſt zwecklos, mit Herrn
Kühme über derartige Fragen zu debattieren. Es muß aber feſt
geſtellt werden, daß die Mädchen und Frauen, die am Kurſus
teilnehmen wollen, erſt in den chriſtlichen Gewerkverein,
der gefördert werden ſoll, treten müſſen. Warum will man denn
abſolut nicht paritätiſche Kurſe einrichten? Stadtv. v. Blume

2 Verbundene Augen, Wecbdr. verb.
Roman von Max Kretzer.

„Was ſoll ich ſchreiben fragte Trolla, der ſich den rechten
Handſchuh wieder abgeſtreift hatte und nun von dem einen
Wunſche beſeelt war, ſo ſchnell wie möglich in den Beſitz desGeldes zu kommen. enn dieſer wohlhabende Prolet weiter

nichts haben wollte, als die ſchriftliche Erxklärung, ſo konnte
re edient werden. Wer ehrlich dachte, durfte auch ehrlich

reiben.
„Wie es Jhnen beliebt,“ ſagte Dankelberg, der ihm gegen

über ruhig ſitzen geblieben war. „Jch will durchaus keinen
Zwang ausüben, das ſei fern von mir.“ leich nahm er die
Banknoten und ſteckte ſie loſe in ſeine Rocktaſche.

„Haben Sie eine beſtimmte Zeit im Auge, während welcher
ich mich verpflichten ſoll?“ fragte Trolla wieder, der, die Feder
in der Hand, auf den Bogen Papier blickte, den Dankelberg
ihm herübergereicht hatte.

„Sagen wir drei Jahre,“ gab der Alte zurück, ohne viel zu
überlegen.

Sofort legte Trolla die Feder beiſeite. „Nein, nein, das
geht nicht, das wäre ja Wahnſinn von mirl“ rief er erregt aus,
da ihn dieſe ßganse ehandlung bereits nervös gemacht hatte.
„Bis dahin bin ich noch nichts und habe auch nichts. Womit
ſollte ich Jhnen mein Ehrenwort einlöſen, wenn wirklich Jhre
Vorausſetzungen einträfen

„Das frage ich mich auch, Herr Referendar,“ erwiderte Dan-
kelberg, ohne aufzublicken. „Sie würden nur Jhr Ehrenwort
verlieren, ich aber mein Geld.“

„Herr, ich muß doch bitten brauſte Trolla auf, dem dieſe
Zumutung die Röte ins Antlitz trieb. „Sie werden mir wohl
geſtatten, Jhnen jetzt ſchon zu erklären, daß in dieſem Falle
der Verluſt Jhres Geldes gleichbedeutend mit dem Verluſte von
etwas Anderem wäre, das mich zu ſehr perſönlich angeht, als
daß ich es Jhnen näher bezeichnen ſollte.

„Jhres Lebens, ich weiß es,“ kam es über Dankelbergs Lip-
ven. Sein Mienenſpiel blieb das gleiche kalte. Er nahm den
Wechſel, reichte ihn über den Tiſch und ſagte kurz und bündig:
„Hier, bitte. 4 habe mich Jhnen nicht aufgedrängt. Wir
brauchen uns beide darüber nicht aufzuregen.“ Damit erhob
er ſich, als hätte die Unterredun für in ihr Ende erreicht.

Trolla wechſelte die Farbe. Jn dieſem Augenblick empfand
er zum erſten Male die fürchterliche Macht des Geldes, die
jrinſend das Ehrgefühl verlachte und mit kaltem Hohne ihr
eches Antlitz zeigte. Er wußte, wenn er jetzt nicht einlenkte,

ſo war jede Hoffnung für ihn verloren. W
„Bitte um Verzeihung, wenn ich gegen meinen Willen heftig

geweſen ſein ſollte,“ ſagte er daher ſchnell, „es liegt jedenfalls
ein Mißverſtändnis meinerſeits bor, das Sie gütigſt mit meiner
regung e wollen. Wenn Sie geſtatten, entſpreche
ich nun Jhrem Wunſche.“Went Peg Peelre den Unentſchloſſenen. Er zuckte mit den

Achſeln, holte hörbar Atem, kraute ſich hinter den Ohren und
wippte ſeinen Oberkörper hin und her, als wollte er dadurch
ſeine Abneigung andeuten. Jn Wirklichkeit fiel es ihm gar

nicht ein, Trolla mit leeren Händen gehen zu laſſen, aber es
machte ihm Vergnügen, ihn zwiſchen Hangen und Bangen
zappeln zu laſſen. Um alles in der Welt durfte man dieſe
jungen Herren, die als Empfangende kamen, nicht merken
laſſen, daß einem in der Tat etwas an dem Geſchäft läge,
ſonſt wurden ſie üppig und keck und unterſuchten vorher die
Schlinge genau, ſtatt unbeſehen den Kopf hineinzuſtecken.

„Mir liegt wirklich nicht viel daran, Herr Referendar,“ ſagte
er „Da Sie aber in meiner Frau ſo eine große Pro
tektorin haben, ſo will ich ſchließlich ein Auge zudrücken. Schrei-
ben Sie alſo bitte, wie Sie denken. Entſchuldigen Sie mich
einſtweilen.“ Er raffte verſchiedene Schriftſtücke zuſammen,
verſchloß ſie raſch, warf einen prüfenden Blick um ſich, als
müßte er irgend etwas entdecken, was für fremde Augen nicht
geſchaffen wäre, und ging ins Nebenzimmer.

Trolla nahm die Feder und ſchrieb:
„Hiermit verpflichte ich mich mit meinem Ehrenworte,

innerhalb dreier Jahre Herrn Kunſthändler Dankelberg für
ein meinem Bruder, dem Leutnant Artur Trolla, unterm
heutigen Datum gegen Wechſel gewährtes Darlehn in Höhe
von ſechstauſend Mark nebſt Zinſen und allen ſich etwa für
Herrn Dankelberg daraus ergebenden Unkoſten völlig ſchad-
los zu halten, falls wider Erwarten die von mir freiwillig
übernommene Bürgſchaft nach Wechſel in Anſpruch genommen
werden ſollte.“

Plötzlich legte er die Feder wieder fort, bevor er ſeinen
Namen hinzufügte. Ein Grauen überlief ihn, wie beim Anblick
eines Ungeheuers, dem man nicht mehr entrinnen kann. Er
lehnte ſich im Seſſel zurück, legte die Hand auf die heiße Stirn
und ſchloß die Augen. Waren ſeine Sinne in krankhaften Auf-
ruhr verſetzt, litt ſeine Seele unter etwas Unbeſchreiblichem,
das ein Gemiſch von verletztem Stolz, ſelbſtbereiteter Erniedri-
gung oder überreiztem Ehrgefühl war? Er wußte es nicht
aber plötzlich war es ihm, als ſähe er dieſes ſchwarze Ungeheuer
langſam auf ſich zukommen, zwei widerliche Pranken um ſeinen
Hals legen und ihm die Luft zum Atmen nehmen.

Dumpf begann die Uhr der Dreifaltigkeitskirche zu ſchlagen.
Unbeweglich verfolgte er in Gedanken die Schläge und zählte
ſieben. Eine Stunde noch und die Poſt wurde geſchloſſen. Mit
Gewalt reckte er ſich empor, und plötzlich fiel ihm der Schlußſatz
des letzten Briefes des Bruders ein: „Rette mich! Mir ſitzt das
Meſſer an der Kehle. Denke daran, daß eine Mutter uns ge
ſäugt hat und daß ich ſtets auf der Schanze ſtehen werde, wenn
es gelten ſollte, mein bißchen Leben für Dich einzuſetzen.“

Er ſchüttelte ſich und das Ungeheuer war verſchwunden. Keine
Macht der Erde hätte ſeinen Willen noch gebrochen. Er nahm
abermals die Feder und ſchrieb kraftvoll ſeinen Namen.

„Jch danke Jhnen,“ ſagte Dankelberg, als er wieder auf
ſeinem Platze ſaß und das Schriftſtück aufmerkſam geleſen
hatte. „Es iſt ja eigentlich mehr der Form wegen.“

Er n ſich, als wäre er ſelbſt erſtaunt über dieſe Un-
verfrorenheit. Dann holte er die Banknoten wieder hervor
und begann ſie aufzuzählen. Und während er Daumen und
Zeigefinger anfeuchtete und jeden einzelnen der nicht ganz
ſauberen Scheine wiederholt zwiſchen den Fingerſpitzen rieb,
um ſich davon zu überzeugen, daß er nicht aus Verſehen einen

doppelt zähle, entdeckte Trolla, der wieder ſeitwärts ſaß, etwas
in ſeinen Zügen, was ihm bisher nicht aufgefallen war.

Der Ausdruck des Durchſchnittsmenſchen war verſchwunden,
es kamen ganz beſtimmte Linien zum Vorſchein, die dieſem
Geſichte, in dem alles glatt war bis auf die Zipfel des Backen
bartes, ein beſonderes Merkmal gaben. Die runden, beweg-
lichen Augen, die ſcharf hervorſpringende Naſe, die ſchmalen

und das ſpitze Kinn vereinigten ſich zu einem tieriſchen
ebilde.
„Er hat entſchieden etwas von einem Raubvogel,“ dachte

Trolla, als er das Spiel der dürren Finger beobachtete. Und
er malte ſich eine Kralle aus, die noch immer nach dem zurück
greift, was man ihr ſchon entriſſen hatte.

Als er dann mit Dank die Scheine wer hatte
und die Quittung unterzeichnete, die Dankelberg „der Ordnung
wegen“ ſich ausgebeten hatte, gab ihm der Beſitz des Geldes
die ruhige Ueberlegung wieder, und ſo fragte er ſich plötzlich,
weshalb ihm dieſe ann trotz alledem ein derartiges Ver-
trauen ſchenke, ihm ein kleines Kapital übergab ohne jeden
Wucherzins? Seltſam war es auf alle Fälle.

„Hier, bitte,“ ſagte er mit glühendem Geſicht, während allerleimerkwürdige Gedanken burg ſein Gehirn ſchoſſen.

„Auf gute Freundſchaft, Herr Referendar,“ gab Dankelberg
zurück und reichte ihm die Hand. Nun war er wieder der Bieder
meier, der im Lichtenhainer einen durchaus harmloſen Eindruck
W ſo daß Trolla ihn für einen ſimplen Beamten halten

onnte.
Trolla fühlte ſich durch dieſe Gemütlichkeit ſofort wieder be

ſtochen. „Jch will es wünſchen,“ ſagte er und empfahl ſich.
Dankelberg hatte ihn bis zur Außentür begleitet. Kaum war

er zurückgekehrt, als er einen Brief der Regierungsrätin aus
Hannover vom vergangenen Tage aus ſeinem Fach des Schreib-
tiſches hervorholte und ihn der Sicherheit wegen noch einmal
überflog. Er lautete:

„Sehr geehrter Herr
Jhre Mitteilung hat mich mit Entſetzen erfüllt. Unter

dem Eindruck völliger Faſſungsloſigkeit ſchreibe ich Jhnen
aber ſofort einige Zeilen. Wenn mein Sohn Artur dieſer
Notſchrei an ſeinen Bruder getan hat, ſo müſſen ſeine Ver
hältniſſe auf Wahrheit beruhen. Leider iſt er leichtſinniç
veranlagt und in dieſer Beziehung das gerade Gegenteil von
r Wollen Sie ihm das erbetene Darlehn gewähren,
o würde ich mich ſelbſtverſtändlich für engagiert dabei halten

und mit meinem ganzen Vermögen ſpäter dafür eintreten.
Sie können ſich wohl denken, daß ich das Letzte hingeben
würde, um meinen Sohn aktiv zu erhalten. Meiner Dis
kretion können Sie ſich völlig verſichert halten. Ueber Jhre
Anfrage wird keiner meiner Söhne jemals etwas erfahren.

Achtungsvoll
Eveline Trolla,

verw. Regierungsrat.“
Dankelberg lächelte befriedigt. Ein Fuchs, wie er, ging
immer ſicher. Ueber dieſe Angelegenheit konnte er ruhig ſchla
fen, denn er hatte drei Fliegen mit einer Klappe geſchlagen.

(Fortſeßung folgt.
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Shauptet, daß die freien Gewerkſchaften eionders viel witHolitik zu tun hätten. Andere freilich dürhen ihrer

Meinung nicht. dem NachbarEs iſt aber nicht ſehr freu
derartig Konkurrenz zu Bei ſpäterer der Frageder Arbeitsloſenverſicherung muß Stadtv. Thiele an feine jetzige

Stellungnahme erinnert werden. Die Gemeinnützigkeit des Kurſus
iſt unbeſtritten. Was hat es denn mit der Politik zu tun, wenn
Frauen beſſer an der Nähmaſchine ausgebildet werden Stadtv.
Thiele wendet ſich gegen die ihm vom Stadtv. v. Blume gemachten
Unterſtellungen, die ſeine Materie in ihr Gegenteil zu ver
ſuchen. Die Vorlage des Magiſtrats wird gegen die
Stimmen der Sozialdemokraten genehmigt.
Für das Beamten Erholungsheim Eulingswiefe
ſoll pro 1910 ein Betrag von 680 Mk. ausgeworfen werden. Dieſes
Inſtitut hat der Verband von Semeindebeamten der Provinz
Sachſen eingerichtet. Der letzte Städtetag der loß,
den Städten die Bewilligung von 4 Mk. pro Tauſend Einwohner
zu empfehlen. Stadtv. Probſt bittet, die Vorlage abzulehnen
Andere Vereine Angeſtellter erhalten auseigener Kraft, ohne Zuſchuß zu beanſpru Jeder Beamte der
Stadt Halle kommt nach der vorjährigen Frequenz etwa alle
39 Jahre in das Erholungsheim. Es ſoll immer den Beamten
das Leben angenehm gemacht werden, aber man möge auch einmal
an den Steuerzahler denken. Stadtv. Gerig erſucht ebenfalls
um Ablehnung. Es müßte den Beamten Ehrenpflicht ſein, das
Heim ſelbſt zu halten. Stadv. Bangert bezeichnet die Stadt
als Mitanſtifterin des Baues eines Erholungsheims, weil ſie ein-
mal 300 Mk. zur Gründung hergegeben habe. Halle kann ſich
jetzt nicht mehr zurückziehen. Stadtv. Gieſe erkennt die Ver-
vflichtung nicht an. ürden andere Vereine den Antrag ſtellen,
ſo erführen ſie gewiß Ablehnung. Die Verpflegung in dem Heim
ſoll nicht gut ſein. Stadtv. von Blume erblickt in der Er
holung der Beamten einen produktiven Vorteil für die Stadt.
Der Gedankengang von dem begehrlichen Beamten und dem armen
Steuerzahler ſei hier nicht zuläſſig. Stadtv. Meyer betont,
daß die Beamten auch das Recht haben, ſo zu leben, wie andere
Staatsbürger. Die Geſundheit der Beamten muß erhalten werden.

r Steckner bezeichnet Eulingswieſe als ein Erholungs-
inſtitut für nichtvermögende Beamte. Die Beamten der Provinz
haben ſelbſt 10 000 Mk. für das Heim aufgebracht, das viel Gutes
tun könnte. Stadtv. Gieſe hebt die große Unzufriedenheit
in der Bürgerſchaft über die finanzielle Lage der Stadt hervor.
Die Beamten erhalten, was ſie haben müſſen. Die übrigen
Städte kommen für Halle nicht in Betracht. Wir müſſen in der
ſtädtiſchen Verwaltung wieder den Pfennig achten lernen. Die
Beamten ſollen ſelbſt erſt Jntereſſe an dem Heim bekunden.
Stadtv. Thiele bezeichnet die geplante Aufbringung der Summe
als ein ganz neues Steuerſyſtem, welches vom Städtetag diktiert
worden iſt. Dem Magiſtrat ſcheint nicht recht wohl bei der Vor
lage geweſen zu ſein, da er die Summe nicht in den Etat ſtellen
wollte. Die ſonſtige finanzielle Lage der Anſtalt iſt nicht ſo
günſtig, daß nicht eventuell ſpäter eine Erhöhung des einmal ver
ſprochenen Zuſchuſſes nötig werden könnte. Es liegt keine mora-
lifche Verpflichtung für die Stadt vor. Wenn die Beamten pro
1000 Mk. ihres Gehalts je 40 Pfg. zahlen würden, dann wäre
die Summe gedeckt. Die Vorlage muß abgelehnt werden.
Oberbürgermeiſter Rive: Der Magiſtrat hat es für eine Ehren-
pflicht gehalten, die Vorlage einzubringen. Die Vorlage wird
gegen 18 Stimmen abgelehnt.

ür die Umzugskoſten der Oberlehrer ſollen auf Vor
ſchlag des Magiſtrats 2000 Mk. in den Etat 1910 eingeſtellt wer-
den. Dieſer Koſtenerſatz wird unter der Bedingung gewährt, daß
je nach der Dauer der Lehrtätigkeit in Halle eine Zurückerſtattung
des Umzugsgeldes eintritt, was jedoch nach 5 Jahren aufhört.
Die Vorlage wird genehmigt.

Es ſind verſchiedene Nachbewilligungen notwendig. Für
die Kämmerei Betriebsverwaltung 161 756,31 Mk., für den Sub-
ſtanzgelderfonds 48 296,53 Mk. für den Anleihefonds 6793,98 Mk.,
für die Friedhofsverwaltung 138,40 Mk., zuſammen 216970.22 Mt.
Die Ueberſchreitung bei der Kämmerei wird aus deren vorjährigem
Betriebsüberſchuß in Höhe von 415693,46 Mk. genommen. Die
übrigen aus den Beſtänden der einzelnen Fonds. Den Nach-
bewilligungen wird zugeſtimmt. Für bauliche Veränderungen
bezw. Jnſtand ſetzungen im Ratskeller- und alten
Polizeigebäude ſind im Etat 1909 5000 Mk. ausgeworfen
worden. Dieſe Summe iſt nicht ausreichend, nachdem nun die
geleerten Räume genau beſichtigt worden ſind. Nach den vor
gelegten Koſtenanſchlägen ſind insgeſamt 12885 Mk. erforderlich,
ſodaß noch 7885 Mk. nachbewilligt werden müſſen. Auch dieſe
Summe wird bewilligt.

Es wird die Genehmigung eines Nachtrages zu den Satzungen
der S Die StadtverordnetenVerſammlung
hatte ſchon früher einen Nachtrag beſchloſſen, der aber vom Ober
präſidenten nicht genehmigt worden iſt, weil ein Artikel darin
nicht ſeinen Jntentionen entſpricht. Den Grund für die Ab
lehnung gerade dieſes Artikels hat der Magiſtrat nicht erfahren
können. Es handelt ſich um die Forderung, an die ſtädtiſchen
Sparkaſſen 30 Prozent ihrer Beſtände in mündelſicheren Papieren

die Hälfte davon, alſo 15 Prozent, aber in Reichs oder
preußiſchen Staatspapieren. Der Magiſtrat beantragte, nur den
erſten Teil der Forderung anzunehmen, den zweiten aber ab
zulehnen. Der Rechts und Verfaſſungsausſch Wng en ſchlägt
vor, beide Beſtimmungen anzunehmen, da eine Oppoſition doch
nicht zum Ziele führt. Stadtv. Knabe will dem Antrage des
Ausſchuſſes zuſtimmen, da heute ſchon die Forderung des Miniſters
übertroffen iſt, indem 50 Prozent der Sparkaſſenbeſtände feſtgelegt
ſind in mündelſicheren Papieren und 25 Prozent in Reichs oder
Staatsanleihe. Es ſog eine längere Debatte finanztechniſcher
Art, in der u. a. der Oberbürgermeiſter darlegt, daß die Re
gierung hierbei lediglich ein Geſchäft machen wolle. Das Geſchäft
nämlich, die Kurſe der Anleihen höher zu ſchrauben. Wer an-
aph dieſer Abſicht den Willen der T r erfülle, bekunde,
daß ihm die ſtädtiſche Selbſtverwaltung n am Herzen liegt.
Stadtv. Thiele ſteht auf dem Boden der Ausführungen des Bürger-
meiſters. Was nützt aber die Oppoſition, da vom Selbſtverwaltungs
recht doch einmal keine Rede ſein kann. Mit 37 Stimmen wird
der des Rechts und Verfaſſungs Ausſchuſſes genehmigt.
Die Sozialdemokraten enthalten ſich der Stimme.

Die Hundeſteuerordnung von 1902 wird dahin abgeändert,
daß Steuerfreiheit für Hunde gewährt wird, die in gemeinnützigenJnſtituten oder in öffentlichen Krankenanſtalten zu wiſſenſchaft
lichen Zwecken gehalten werden.

Für bauliche Veränderungen in der Jmpfanſtalt des
Schlacht hofe s werden 750 Mk. ausgeworfen.

Es iſt eine Jnterpellation, unterzeichnet von den
fünf ſozialdemokratiſchen Mitgliedern des Kollegi-
ums, eingegangen, welche eine Anfrage über die
Vorgänge beim Ausſtand der W tet uſw. aufder Bauſtelle des Herrn Katzſche enthält. Da der
Magiſtrat erklärt, die nötigen Akten nicht zur Stelle zu haben
wird die Beantwortung bis zur nächſten Sitzung verſchoben Hierau
Schluß der öffentlichen Sitzung.
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In der geſchloffenen Sitzung wurde als unvbeſoldeter Stadtrat
für Giebichenſtein der Jngenieur Thumann mit 22 Stimmen
gewählt. Es erhielten noch Stimmen Stadtv. Herzfeld 14,
ein Golden drei und Stadtv. Aßmann eine. An Stelle
des früheren Stadtrats Zimmermeiſter Karl Dönitz, der ſein
Mandat niedergelegt hat, wurde Fabrikbeſitzer Engelcke mit
25 Stimmen gewählt. Sein n Baumeiſter Höſchele,erhielt acht Stimmen. Jn die Gebäudeſteuer Veranlagungs
kommiſſion wurden gewählt die Herren Maurermeiſter Günther,
Henſel Röber und Zimmermeiſter Eiſenſchmidt und als

deren 77 die Herren Maurermei Kramer und
chniker öbiu s. S Schluß erfolgten woch c

mmiſſionserſatzwahlen an Stelle des verſtorbenen n r
u den Hoſpitabvorſtand
des Elektriziätswerkes

Stadtv. Gieſe; in den r Stadtv. Borges.Die für Bau und wurden vertagt bis die dtverordnetenwahlen vollzogen ſind

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., 14. September 1909.

Oeffentliche Verſammlang
Am Mittwoch, 156. September. abends 84 Uhr.

findet im Volkspark eine öffentliche Verſammlung ſtatt,
welche zu den Abmachungen zwiſchen der Kom-
miſſion zur Regelung der Bierpreisfrage und
den Brauern Stellung nehmen ſoll. Es iſt wohl zu er-
warten, daß die Verſammlung zahlreich beſucht wird.

Sehet die Wählerliſten ein!
Nur noch bis morgen, Mittwoch, nachmit-

tag 6 Uhr liegen die Wählerliſten zur Ein-ſicht nahme aus. Wer trotz aller Mahnungen und Er-
leichterungen ſich immer noch nicht um Sicherung ſeines Wahl-
rechts bemüht hat, muß unbedingt dieſen letzten Termin noch
benutzen. Die Liſten liegen aus: Rathausſtraße 19,
part. r. (Zimmer 48) unb zwar von 8 bis1 Uhr vormittags und 3 bis 6 Uhr nachmit-
t a g 8. Legitimationspapiere ſind mitzunehmen. Arbeiter,
ſichert euch euer Wahlrecht!

Aus dem Stadtparlament.
Die Redner des Kollegiums entfalten allmählich ihr Kön-

nen, welches bei der Etatsberatung dann immer zu reſpekt-
gebietendem Urnfang anſchwillt. Vorläufig freilich übt man
ſich an kleineren Dingen, die großen pflegen in dieſem Sta-
dium der ſtädtiſchen Geſchäfte in Geſtalt von Nachbewilligun-
gen aufzutreten, die nolens volens zugeſtanden werden müſſen.
Und Nachbewilligungen waren geſtern die ſchwere Menge vor-
handen, mehr als 220 000 Mk. Hierbei iſt zu konſtatieren,
daß der Armenetat den Löwenan eil dieſer Summe bean-
ſprucht, nämlich reichlich 120 000 Mk. Dieſe ſind über den
ohnehin umfangreichen Etat dieſes ſtädtiſchen Betätigungsge-
bietes ausgegeben worden. Und zwar infolge der großen Ar-
beitsloſigkeit nicht nur des Winters, ſondern des ganzen lau-
fenden Jahres! Nichtsdeſtoweniger iſt uns ſtets beſtritten
worden, daß die Arbeitsloſigkeit eine mehr als anormale ge-
weſen iſt und auch im kommenden Winter ſein wird. Es iſt
möglich, daß die Folgen der wirtſchaftlichen Ungunſt den Etat
ebenſo baufällig machen, wie ſich der Stadtgut-Kuhſtall er-
wieſen hat, von deſſen heilloſer Gebrechlichkeit man allerdings
weder auf amtlichem, noch auf nichtamtlichem Wege etwas er-
fahren hat.

Trotz aller Finanzmiſere bewilligt man munter Gelder für
alle möglichen und unmöglichen Dinge. Auch politiſch ſucht
man die Mittel der Stadt in Anwendung zu bringen. Ge-
ſchehen bei der Bewilligung von 200 Mk. an den Gewerkver
ein der Heimarbeiterinnen. Bei der Beratung dieſer Spende
wurde von bürgerlichen Rednern ſo viel dummes Zeug pro-
duziert, daß es „einen Hund jammern“ konnte. Jn der Be-
gründung dieſer Zuwendung ſagt der Magiſtrat, daß die an
der Nähmaſchine beſſer ausgebildeten Heimarbeiterinnen nicht
ſo leicht dem Armenetat zur Laſt fallen. Die in Juriſten
kniffen be wanderten Herren des Magiſtrats ſcheinen national
ökonomiſch nur mäßig beſchlagen zu ſein. Uebrigens dürften
ſie auch die Wucht der wirtſchaftlichen Ereigniſſe beſſer beachten,
als dies aus der famoſen Begründung ſpricht. Wir haben in
dieſem Winter zumal Heimarbeiterinnen kennen gelernt, die
ſehr geſchickk an der Nähmaſchine ſind und doch nicht wußten,
woher Brot nehmen. Es lohnt ſich nicht, auf die ſpaßige
Argumentation des Magiſtrats weiter einzugehen. Unſere Ge-
noſſen wandten ſich mit Recht gegen dieſe Bewilligung, die
ganz deutlich die Abſicht verrät, die chriſtlichen Sondergewerk
ſchaften groß zu päppeln. Wäre die Abſicht nicht vorhanden,
ſo hätte ſich kaum z. B. der Herr Kühme dafür ins Zeug
gelegt, der wieder mal den eiwas verfchimmelten Witz in die
Debatte warf, die Sozialdemokraten verträten keine Arbciter-
intereſſen Plumper noch war der Profeſſor von Blume,
dem offenbar das Augenmaß für ſeine eigene Bedeutung ver
wirrt worden iſt, in ſeiner Art, Worte anderer Redner in ihr
Gegenteil zu verkehren. Mit der Feſtſtellung des Gen. Thiele,
daß dem geplanten Kurſus, für den die Bewilligung ſtattfin-
den ſollte, nur Leute anwohnen können, die zuvor dem Glau-
bensbekenntnis der Gewerkvereinler betgetreten ſind, wußte er
nichts Beſſeres anzufangen, als zu behaupten, die Sozialdemo-
kraten verwürfen jede politiſche Färbung der Gewertſchaften.
Was der Herr ferner über den Konkurrenzneid der freien Ge-
werkſchaften ſagte, iſt blöd angeſichts der Tatſache, daß unſere
Genoſſen nichts als paritätiſche Kurſe bei der Gewerbeſchule
für Mädchen verlangten. Wir verſtehen, weshalb Herr von
Blume auf die Halleſche Reichstagskandidatur verzichtet hat.

Unlogiſch war es eigentlich von der bürgerlichen Mehrheit,
nachdem ſie ſich gegenüber den anderthalb „Chriſten“ ſo ſpen-
dabel gezeigt, den ſtädtiſchen Beamten die beantragte Zuwen-
dung für ihr Erholungsheim vorzuenthalten. Sachlich ſind
wir allerdings der gleichen Meinung. Es ſind für jeden Be
amten Groſchen, die da bewilligt werden ſollten, pro Mann
40 Pf. Das ſieht denn doch zu s nach Almoſen aus, als
daß irgendwer überhaupt einen ſolchen Antrag ſtellen ſollte.
Abgeſehen davon, daß die Forderung auch an ſich unberech
tigt iſt.

Schließlich vereinigte man ſich zu einer finanztechniſchen
Abendunterhaltung, bei der die Regierung nicht gut weg kam,
weil ſie ein Geſchäft machen will. Die finanzielle Beweglichkeit
der ſtädtiſchen Sparkaſſen ſoll eingeſchränkt werden, um die
Kurſe der Reichs und Staatsanleihen, die erbärmlich tief
ſtehen, höher zu treiben. Damit wird dem Steuerzahler, wie
dem Auslande Sand in die Augen geſtreut über das finanzielle
Anſehen des Reiches, das wirklich ſehr tief geſunken iſt. Die
Stadtverordneten ſind jedoch der Oppoſition gegen dieſen
Schachzug müde, ſie bewilligten. Die Selbſtverwaltung iſt ja
doch nur noch ein Schein.

Eine Jnterpellation unſrer Genoſſen über das fidele Ver
halten der ſtädtiſchen Behörden bei dem Ausſtand der Arbeiter

Unternehmers Kahſche konnte nicht beantwortet werden,ar de Akten „nicht zur Stelle waren. Die nächſte Sitzung

ſoll ſich mit ihr beſchäftigen.

Das iſt die Garde
Die Kriegerd'ereine bekommen es immer mehr mit der Angſt

um die Gewinm ing des kriegeriſchen Nachwuchſes zu tun. Sie
ſehen mit Zagen, wie ihnen die verhaßte und verleumdete So
zialdemokratie tro allem und allem ſtets flinter und ſicherer
die geweſenen Vater landsverteidiger, ſoweit ſie dem Proletariat
angehören, vor der Naſe wegſchnappt. Und weil nun ſelbſt der
Maximalverſtand eines Normalkriegervereinlers, auch wenn
er im „Vorſtand“ ſitzt, nicht hinreicht, um neue Methoden zur
Werbung neuer Mitglü der zu erſinnen, ſo winſelt man die
Behörden um die nötige Unterſtützung zur Erreichung dieſes
Zwecks an. Dieſe wird waftürlich mit Wonne gegeben wozu
ſind denn Behörden auch bat und dann geht s los mit dem
Rekrutenfang. Bevor die Fungen Leute überhaupt nur die
„Wonnen des Militärlebens zu koſten bekommen haben, wer-
den ihnen die heimlichen und unheimlichen Freuden des
Kriegervereinslebens in natmen vorgeführt. Auch die Gar-
diſten wollen es ſo verſuchen. Sie ſenden den für die Garde
ausgehobenen jungen Männern fo gende honigſüße Einladung:

Verein ehemaliger preußiſchen Garde, Halle a. S., ge
gründet 1881. Geehrter Herrl An Sonnabend, den 25. Sep
tember 1909 abends 8 veranſtaret der diesſeitige Verein
in ſeinem Vereinslokal, Goldenes Schiffchen. Große Ulrich
ſtraße 37, eine Rekruten-Abſchiedsferer, zu welcher wir Sie
bitten, unſer Gaſt zu ſein. Hochachtunw Svolll Der Vorſtand.

Dieſe Einladung gilt als Ausweis.
Ob's Freibier gibt, wird nicht geſagt. Jedenfalls will der

„diesſeitige Verein“ ſeinen Gäſten damit eſre beſondere Ueber
raſchung bereiten. Wir erlauben uns aller Kugs, der Meinung
zu ſein, daß die Einladung auf ſehr ſteinie en Boden fallen
wird. Es ſind bereits e r unſere e r
wir müſſen offen geſtehen, daß wir wenig Nrig ibei gen aſien Gardiſten im Goldenn n Schiffchen
Einkehr zu halten. Jn dieſem Lokal hatte man bei früherer
Gelegenheit für Stuhlbeine und ähnliche nützliche Gegenſtände
eine uns nicht ſehr äſthetiſch anmutende Verwendn ng, ſo daß
wir es vorziehen, die dort verkehrenden Herrſchaft dauernd
unter ſich zu laſſen.r Meine daß uns darin die jungen Militärpf ichtigen
zuſtimmen werden. Es iſt daher zu erwarten, daß keixer der
Eingeladenen, ſoweit er etwas auf ſich hält und vor allern ein
trotz ſeiner Jugend denkender Arbeiter ſein will, zu dieſer Ver

anſtaltung geht. iihnen in jeder Beziehung gleichwertig ſind.

ind einheitliche Beſtimmungen nicht getroffen worden. r
r hat mit Rückſicht auf die Verſchiedenheit

der örtlichen Verhältniſſe davon abge ehen, für den geſamten
Staatsbahnbereich eine einheitliche Anordnung bezüglich der
Bierpreiſe zu treffen, und es den Eiſenbahndirektionen überlaſſen, die Vngelegenhett je für ihren Bezirk zu prüfen und
zu regeln; die Eiſenbahndirektionen find hierbei je ange

Ueber die Erhöhung der auf den m

wieſen, darauf zu achten, daß die derer des Brauſteuer
eſetzes nicht als Anlaß zu einer ungebührlichen über dieS eerkeheng hinausgehenden Erhöhung der Bierpreiſe be

nutzt wird, und ermächtigt, etwa erforderlich werdende Er
öhungen auch ohne Abrundung auf 65 oder 10 Pfennig für das
las Bier vorzunehmen. Mit andern Worten, es wird dem

nach wahrſcheinlich vielfach die Pfennigrechnung eingeführt
wo ſie noch nicht beſteht.
n i Schülern und Schülerinnen unſrerAusſtellung. Die von Sch d

ten Pflanzen ſollenchafften u
Volksſchulen ſehlegren und mit Preiſen
Blumenſtöcke, ſowie die als Freie
Sonntag, den 19. September d. J., vormittags von 10--1
in der Aula der Volksſchule an der Dreyhauptſtraße ausge
ſtellt werden.

Der Hanſabund will anſcheinend für den bürgerlichen
Miſchmaſch die Wahlaktion einleiten. Am 20. September ver
anſtaltet er eine Verſammlung in den Kaiſerſälen. Geld wird
den Leuten ja nicht fehlen.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Jn der einmaligen
Aufführung von Leſſings Emilia Galotti am kommenden Mitt-

woch iſt der neClaudia Gelegenheit gegeben, ſich in einer hervorragenden
gabe zu betätigen. Sehr r dürfte auch das erſte
diesjährige Auftreten unſeres Heldenvaters, des Herrn Frie
rich, in einer Hauptrolle; er ſpielt den Odvardo. In erſten
Rollen ſind beſchäftigt Frl. Schlomka r Kornow
(Orſina) und die Herrn Dr. Tyndall W. ieg (Mari
nelli), Pfund udrgn Donnerstag: O dieſe Leutnants.
Freitag: Zum lehten Male: Jm weißen Rößl.Die Bekanntgabe des geplanten Wildenbru v als
des dahingeſchiedenen Dichters geben ſoll, hat allgemein großes
der in acht Vorſtellungen einen Ueberblick über die

Intereſſe erwirkt. Es ſei an dieſer Stelle darauf hingewieſen,
daß Abonnementskarten zu ermäßigten re für alle Aben
ausgegeben werden. Das Abonnement gefchieht in der Weiſe,
daß der Reflektant ſich an Hand des 4 anes den r
Platz ausſucht, der dann ohne Umtauſch für alle A
viert bleibt.

Novitäten. Außer den im Proſpekt angezeigten Novitäken
hat die Direktion in den letzten Tagen noch die beiden piele
Das Konzert von Hermann Bahr und Freund Jack von
SomerſetMangham zur Aufführung in der kommenden Spiel
zeit erworben. Wegen weiterer Novitäten ſchweben Verhand
lungen mit verſchiedenen Verlegern.

Walhalla-Theater. Am Donnerstag 16. September, findet
die Wiedereröffnung des Theaters ſtatt. Jn ſeiner neuen Geſtalt
macht es einen vorzüglichen Eindruck den Eintretenden.
Namentlich wer das alte Jnnere gekannt hat, dürfte überraſcht
ſein. Die Räume ſind zweckentſprechend völlig umgebaut und neu
dekoriert. An Stelle der bisherigen Gasbeleuchtung tritt elektriſches
Licht. Die früheren Oefen ſind durch Dampfheizung erſetzt worden.
Die Plätze, namentlich im Parterre, haben eine zweckmäßigere
Einteilung erhalten. Es iſt zu erwarten, daß dem vorteilhaften
Rahmen, den das Theater jetzt bietet, lobenswerte Darbietungen
eingefügt werden.

Auf dem Jahrmarkte haben die Taſchendiebe gute Geſchäfte
gemacht. Vom Sonntag ſind vier ſolcher Diebſtähle ange
zeigt worden. Den Spitzbuben fielen Portemonnaies mit
20 Mk. und mehr in die Hände. Die Beſtohlenen ſind
Frauen, die ihre Geldtäſchchen ſorglos in eine äußere Jackett-
taſche geſteckt oder Se in den offenen Handkorb gelegt, und
ſich damit in das Gedränge begeben hatten. Den Frauen iſteine ſichere Verwahrun rer Portemonngies und S
dringend anzuraten. er dem Rummel fernbleibt, geht aller
dings noch ſicherer. Eine Frau fand ſoviel Se en an dem
Jahrmarktstand, daß ſie ſich zu Diebſtählen hinreißen ließVon einem Verkaufsſtande a

Donnerstag d. 16. u. Freitag d. 17. September bis 6 Uhr abends

Feiertage halber geschlossen. Kaufhaus Ranges

Gönnen wir den Kriegervereinſern die, die

neuen Änſtandsdame Frl. Elſe Schlöſſer ge

ende reſer

m ſie zwei Taſchentücher und

II. NII«can.
Leipzigerstrasse 67,



e

e

pete, ein Stück Seife, ein paar Meſſern und Gabeln, ein
r Kinderſchuhe, ein Taſchentuch, ein Kamm und eine Pfeife.

ie Gegenſtände dürften ſämtlich geſtohlen ſein.

Nietleben, 14. September. Abgelohnt wurden am Sonn
abend in Friedrichs Ziegelei 18 Arbeiter wegen mangelnder Be
ſchäftigung. Jedenfalls ein Beweis dafür, daß die wirtſchaftliche

iſe noch keineswegs überwunden iſt.
Einen Arm gebrochen hat auf der Grube Neu Glück der

Bergmann Otto Schmidt. Verunglückte wurde dem Berg-
mannstroſt überwieſen.

Zur Lokalfrage. Der Gaſtwirt Alwin May hat nicht
weniger als 18 Perſonen wegen angeblichen Boykottpoſten
ſtehens angezeigt. Die 18 Mann hatten bereits Vernehmung. Als
n tritt der Bergmann und Kriegervereinstambour
Albert Märker auf, der beim öfteren Vorübergehen an dem
Lokal den Eindruck gewonnen gen will, daß die Angezeigten
Perſonen vom Beſuch des Mayſchen Lokals abhalten wollten.
Dieſer Bergmann iſt hoffentlich recht ſtolz auf ſeine Rolle.

Oſendorf, 138. September. Gemeindevertreter-
Sitzung, Freitag, 10. September 1909. Die Gemeinde iſt
wiederum aufgefordert worden, fünf Anteile à 200 Mark zur
Errichtung einer elektriſchen Ueberlandzentrale zu zeichnen;
dies wurde einſtimmig abgelehnt. Die Kreisſtraßenbauver
waltung wünſchte, daß die r V gerſtrage (von Ecke Grube
Hermine und Garten Meuk bis 3 Meter vor der Reidebrücke)
zum Preiſe von 9417,34 Mk. in Gemeindeeigentum übernommen
wird. Dem wurde zugeſtimmt mit der Bedingung, die Straße
von der oberen Grenze bis Grundſtück Kirchhof mit Hochbord
zu verehen und ſo herzuſtellen, daß der Gemeinde innerhalb
z3n Jahren keine Straßenbaukoſten entſtehen. Der Antrag
es Steigers a. D. Kindling, bei Fertigſtellung der Waſſer

leitung ihm das Waſſermeſſen zu übertragen, wurde zurück
gar bis ein klares Bild vorhanden iſt, was die Arbeit für

eit in rn nimmt. Die Magdeburger Feuerverſiche
rung hatte der Gemeinde 100 Mark überwieſen als Prämie für
die bei dem Brande der Zeitzer Paraffin und Solarölfabrik ge
leiſteten Löſchdienſte. 50 Mark wurden an die Bedienung der
Spritze verteilt, von den übrigen 50 Mark wurde ein Fonds
endet zur eventuellen Errichtung einer freiwilligen Feuer-
wehr. Der Antrag des Nachtwächters Müller um Gehalts-
erhöhung wurde zurückgewieſen, da ſelbiger noch verſchiedene
Nebeneinkünfte hat. Die Herſtellung der Friedhofsmauer
wurde dem Maurer Rothe zum Preiſe von 136,85 Na Per

Stadt Cheater.
O diefe Leutnants. Luſtſpiel von Kraatz.

Als ein Vorzug wird dem Stück gern daß es mit in
dem Repertoir der Wiesbadener Feſtſpiele glänzen durfte. Beſſer

iſt es indeſſen dadurch keineswegs geworden. Wir haben ihm
bereits Ende der letzten Spielzeit die kritiſche Würdigung zu teil
werden laſſen, die es verdient. Jn der Wiederholung am
Montag war durch den Künſtlerwechſel eine kleine Verſchiebung

in der Beſetzung der Rollen eingetreten. Dem Graf Hans Joachim
verlicech Hellmut Pfund militäriſchen Schneid, während
Paul Thyndall den grübleriſch veranlagten Leutnant
v. Winterſtein in ſcharf ausgeprägter Eigenart wiedergab.
Guſtgv Rudolph ſpielte die Rolle des Millionärs Bob Wuſter
originell; die Liebesſzene mit der Komteſſe Annemarie war vonechter Wärme Einen echten geriſſenen Lebemann verkörperte
Karl Scholling in dem Grafen Aribert von Croſſen. Auch
die übrigen Mitwirkenden leiſteten wieder durchweg Anerkennens
wertes, ſo daß eine abgerundete Aufführung herauskam. J.

Mlerlei.
e Cook und Peart.Parf 14. Sept. Wie Matin aus London berichtet kündigte

nunmehr Cook die Abſicht an, den Forſcher Peary wegen Ver
h gerichtlich olgen zu laſſen, ſobald er in Neuyork
einge en ſein wird. Auch will er jetzt von ihm Schaden-
er ſag verlangen. hat ſich abermals geweigert, eine
Einladung des Arctic Clubs zu einem Bankett anzunehmen, zu
dem auch Cook und Gattin bereits Einladungen erhielten.

Südamerikaniſche Stadt überſchwemmt.
London, 14. Sept. Meldungen aus La Paz, wurde

die Stadt von Flutwellen zerſtört. lreiche Häuſer ſtürzten
ein. Die Umg g C unter Waſſer, die Ernte iſt vernichtet
und das Dieh ertru Taufende von Menſchen ſind obdach-
los. Die Zahl der Todesfälle iſt groß; viele Perſonen wurden
durch einſtürzende Häuſer ſchwer verletzt.

Die r 7 in xNeuyork, 13. Sept. Das Rote Kreuz erläßt einen Hilfs-
aufruf für die in Mexiko Ueberſchwemmten. Der amerika
niſche Generalkonful in Mexiko berichtet, daß 10 000 Menſchen
bei den Ueberſ r umgekommen ſeien. Aus den
Staaten Tamaulipas und Nusvo Leon wird berichtet, hunderte
e ſeien auf Berggipfeln durch die Fluten iſoliert und
am hungern.

Gewitterſchäden.
Müäünchen, 18. Jn der vergangenen Nacht ſind in der

Umgebung von en und in einem großen Teile von Ober
e Gewitter mit wolkenbruchartigem Regen und

ag ern niedergegangen, die bedeutenden Schaden
und

hatten.
mehrfach Brände durch Blitzſchläge zur Folge

e hauſten arg in den Weinbergen, wo Erdreich abge-

u Jn vielen Mainorten ſind die Straßen unterſpült.

e der Manöver.ſtadt, 18. t. Die Halberſtädter Allgem. Ztg.

3 re J r r 7 e R vier JnfanteePF n d be W 18. Sept. Bei den Manövern des
ſorreg re in ßer Neumark ſind vier Mann am Hitzſchlag ge

rben.

ſte in ſchtrm fallen. Sie wurde Friaryrert. Ida rm (1) h ch noch eine 33 Drevs den, 183. Sept. Jn dem Dorfe Niederbebritſch raſten
zwei ſ gewordene Pferde mit einem Erntewagen in eine auf
einem Manövermarſche befindliche Garde-Reiterſchwadron. Sie
überfuhren ſodan ein m Kind, das B der Stelle
tot war. Es entſtand ein Wirrwarr. Drei Gardereiter wurden
verletzt.

Eine ſchändliche Tat.
Neuyork, 14. Sept. Drei italieniſche Kinder wurden von

einem Jtaliener in Utica erſchoſſen. Die Eltern hatten Droh-
briefe erhalten, die Kinder würden geraubt werden, falls kein
Löſegeld gezahlt werde, hatten aber nicht gezahlt. Jn der Stadt
herrſcht ungeheure Aufregung.

Ein Unmenſch.
Gleiwi 4 13. Sept. Jn Königshütte erſchlug der Arbeiter

Dyga ſeine Ehefran mit einem Knüppel und richtete ſie derart
u, bis der Tod eintrat. Die Frau e einen liederlichen
ebenswandel geführt und dem Trunke ſehr ergeben geweſen

ſein.
Seltſame Kinderkrankheit.

Kaſſel, 14. Sept. Jn Rhina iſt eine Anzahl von Kindern
unter Lähmungserſcheinungen erkrankt. Jn den letzten drei
Tagen ſind vier Tote zu verzeichnen.

Wie immer!
Die Rheiniſch-Weſtfäliſche Zeitung berichtet, daß wegen des

Einſturzes der Kölner Südbrücke im Juli 1908 höchſtwahrſchein-
lich keine Anklage erhoben wird. Es ſeien zwar ſchwere Ver-
fehlungen beim Bau vorgekommen, die aber nicht als Unglücks-
urſache in Betracht kommen. Acht Mann ſind bei dem Unglück
etötet worden. Von Arbeitern und Fachleuten wurden damalskawere Beſchuldigungen gegen die Fachleitung erhoben.
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vie geächtete Damenturnhoſe.
Die oberſchleſiſche katholiſche Geiſtlichkeit ſieht es neuerdings

als eine ihrer vornehmſten Pflichten an, gegen die Turnhoſe der
Damen zu Felde zu ziehen. Jn dem kleinen Orte Friedens
hütte bei Beuthen blüht und gedeiht ein Turnverein dem
horrible dictul Herren und Damen angehören. Aber die
kluge Geiſtlichkeit drückte über dieſen Geſchlechterverkehr noch
ein Auge zu. Doch plötzlich artete das Turnervölkchen, wie man
der Frankf. Ztg. ſchreibt, ganz und gar aus. Die Damen ver-
langten Hoſen, Turnhoſen wie die Männer. Uns in dieſen
Hoſen liefen ſie auch nun gar noch auf offener Straße zur
Turnhalle. Das war zu viel. Es begann von geiſtlicher Seite
ein Kreuzzug gegen dieſe Hoſen. Alle Mittel heiligte hier der
Zweck. Vor allem trat die geſamte Geiſtlichkeit aus dem
jottungefälligen Turnverein aus. Sie hatte ſich natürlich im
orſtand befunden. Und nun ging das Predigen von der

Kanzel los. Der Herr Pfarrer erinnerte die Frommen an des
Kardinals Kopp Worte, die dieſer auf dem Breslauer Katho-
likentag geſprochen hatte: „Eltern, laßt eure Kinder nicht in
Vereine gehen, die nicht von katholiſchen Geiſtlichen geleitet
werden!“ Der Logik letzter Schluß war nun ſehr einfach: da
die Herren Geiſtlichen aus dem Turnverein ausgetreten waren,
o ſollten auch die Turnmitglieder, ſoweit ſie gute Katholiken
ind, austreten. Viel hat bis jetzt allerdings der Hoſenkampf
er Frommen nicht geholfen. Die turnluſtigen Dämchen gehen

nach wie vor in ihren Verein und tragen nach wie vor ihre
Höschen. Die Mode iſt auch in dieſem Falle wieder einmal
ſtärker als die Religion.

Sprichwörter der Riffioten.
Man ſchreibt der Frankfurter Zeitung aus Madrid: Aus

Anlaß des Krieges mit den Rifleuten finden ſich in ſpaniſchen
Blättern manche Betrachtungen über die Sitten und Bräuche
der feindlichen Stämme. Von deren Lebensauffaſſung aber
eben folgende, im Norden Marokkos heimiſche arabiſcheSprichworter Kunde, die wir der Correſpondencia de Eſpang

entnehmen:
Soldat ohne Waffen, Vogel ohne Flügel!
Die Geduld ift der Schlüſſel zum Erfolg.
Der Arme iſt ein Fremdling in ſeinem Vaterlande.
W Fetreide beſitzt, findet ſchnell jemand, der ihm Mehl

rgt.
a das Auge nicht ſieht, braucht das Herz nicht zu

eiden.
Ein vornehmer Feind iſt beſſer als ein ungeſchliffener

Freund.
Einen eiligen Brief ſchreibe langſam!

Verſammlungsberichte.
Bauhilfsarbeiter, Halle. Aufgenommen wurden 29 Kollegen.Die Abrechnung vom Stiftungefeſt gab Kollege Radegaſt. Die

Einnahme betrug 705,70 Mk., die Ausgabe 650,12 Mk., bleibt ein
Ueberſchuß von 55,58 Mk., welcher der Lokalkaſſe überwieſen
wurde. Dem Kollegen Radegaſt wurde Decharge erteilt. Zu
der bevorſtehenden Stadtverordnetenwahl wurden die Kollegen
aufgefordert, Einficht in die Wählerliſte zu nehmen. Desgleichen
ſoll ſich ein jeder an der im Oktober ſtattfindenden Gewerbe

beteiligen. Betreffs des Bierkriegs ermahnte der
orſitzende, den Bohkott ſtreng einzuhalten, weil die freien

Gaſtwirte mit den Brauereien gegen uns ſind. Ferner wurde
beſchloſſen, vom 15. September ab alle Monate nur eine Ver
e ſtattfinden zu laſſen, und zwar jeden Dienstag nach

em 15. jeden Monats. Zum Schluß kam noch die Ueberſtunden-
arbeit beim Maurermeiſter H. Pfeifer zur Sprache, auch hier
iſt dahin gewirkt worden, daß keine Ueberſtunden mehr gemacht

werden ſollen. (13, 9.) Fr.Transportarbeiter, Halle a. S. Die öffentliche Verſamm-
lung am 11. September im Volkspark war außerordentlich gut
beſucht. Genoſſe Redakteur Niebuhr referierte über das
Thema: Der neueſte r auf die Taſchen der Arbeiter.
Jn überzeugender und packender Weiſe ſchilderte Redner dieMitzwirtſche t im Deutſchen Reiche, welche in letzter Linie mit

dazu beitrug, um uns mit der neuen Finanzreform immer
ins Elend zu ſtürzen. Stürmiſcher Beifall wurde den

Ausführungen zuteil. Zum zweiten Punkt: Wahlen betr.,
ſprach Kollege Gräfe. Derſelbe forderte die Anweſenden auf,
alles daran zu ſetzen, daß die drei bevorſtehenden Wahltage,
und zwar der Tag der Gewerbegerichtswahl am 6. Oktober, der
Tag der Stadtverordnetenwahl am 24. November und der noch
ungenannte Tag der Reichstagswahl, zu GEhrentagen der Halle
ſchen Arbeiterſchaft werden möchten. Des weiteren wurde
noch ein Rückblick auf den gewonnenen Streik bei der Firma
Jeſau gehalten und dabei betont, daß alles daran geſetzt werden
müſſe, um auch für die Kollegen aller anderen Betriebe beſſere
Verhältniſſe zu ſchaffen. Getadelt wurde das Verhalten der
Kollegen bei der Firma Sachſe und Müller, welche mit einem

Rausreißer der Firma Jeſau zuſammen arbeiten. a
einem kräftigen Schlußwort wurde die impoſante Verſammkung

eſchloſſen. Jn einer ſich anſchließenden MitgliederVerennin wurden t die ſtreikenden Schweden als zweite
ate 50 Mark bewi igt während eine vorgenommene Teller-

ſammlung noch 28,50 Mk. für dieſelbe Sache ergab. D
Gewerkſchaftskartell Zeig Sitzung am 8. September. Wahl

eines Kaſſierers. a der m Kaſſierer ſein Amt
niedergelegt, wurde an deſſen Stelle Kollege Windau gewählt.
Da Letztgenannter bisher den Poſten des Schriftführers im
Kartell innegehabt hat, mußte auch hier eine Neuwahl vorge-
nommen werden. Gewählt wurde Kollege Löffler. Ver-

chiedenes. Kollege Gerhardt ſchildert die Situation in der
ierpreisfrage und erſucht die Delegierten, in ihren Gewerk-

ſchaften für die Einhaltung der Beſchlüſſe der letzten Verſamm-
lungen rege zu agitieren. Am beſten ſei es, ſich überhaupt desGtergennſſes zu enthalten. Da der Zentralvorſtand des Kreiſes

beſchloſſen hat, ein Flugblatt in dieſer Angelegenheit heraus-
zugeben, ſo ſollen die Gewerkſchaften an der Verbreitung der
Flugblätter ſich rege beteiligen. Auch ſollen Kontrolleure, die
mit entſprechender Legitimation perſ ſind, die Lokale kon
trollieren, ob evtl. die Wirte erhöhte Preiſe oder kleinere Trink-
griäße eingeführt haben. Dieſen Wirten gegenüber ſoll dann
ie notwendige Stellung eingenommen werden. Zwiſchen

dem Verband der Gaſtwirtsgehilfen und dem Verband der
freien Gaſtwirte waren Differenzen entſtanden. Kollege
Hentſchler gibt die nötigen Erklärungen dazu. Den Vorwurf
der Gaſtwirtsgehilfen, daß von den freien Gaſtwirten eine
Tarifhinterziehung begangen ſei, weiſe er ganz entſchieden
zurück. Nach du der Angelegenheit in eingehender Dis-
kuſſion wurde durch Abſtimmung bekundet, daß von einer Tarif-
J ſeitens eines Mitgliedes der freien Gaftwirte
keine Rede ſein könne. Kollege Gerhardt gibt einen kurzen
Bericht über den Stand des ſchwediſchen Generalſtreiks und
appelliert an die Gewerkſchaften, die Sammlungen für die
ſchwediſchen Kämpfer weiter zu betreiben. Da wiederum eine
Erſatzwahl für die Agitationskommiſſion notwendig, wurde
Kollege Homberg für dieſen Poſten beſtimmt. Nachdem
Kollege Gerhardt auf den Rühle-Kurſus hingewieſen, ver-
ſchiedene Eingänge zur Kenntnisnahme der Anweſenden ge-
geben hat, berichtet derſelbe über die ſtattgehabte Sitzung des
Kartellvorſtands mit der Bauarbeiterſchutzkommiſſion. Grenz-
ſtreitigkeiten zwiſchen verſchiedenen Gewerkſchaften gaben
wiederum Anlaß zu einer recht lebhaften Diskuſſion. Hierauf
Schluß der Sitzung. Es fehlten unentſchuldigt je ein Vertreter
der Brauer, Böttcher und Maſchiniſten. (10. 9.) W

Gewerkſchaftskartell, Elſterwerda. Außerordentliche Sitzung
vom 7. September. Es wurde beſchloſſen, die fünf Mark Strafe
(Gewerkſchaftsfeſt-Sache), ſowie die Koſten zu bezahlen. Be
züglich der zweiten r ſoll abgewartet werden, ob die
Anklage erfolgt. Wenn ja, ſoll die Sache einem Rechtsanwalt
übergeben werden. Jn Sachen der Bibliothek ſoll noch einmal
Nachfrage bei der Gewerkſchaft der Porzellanarbeiter gehalten
werden, da ſelbige ihre Bücher noch nicht abgeliefert haben.
Ein Reglement, das von der Kommiſſion ausgearbeitet worden
iſt, wurde beſchloſſen. Es ſoll in jedes Buch eingeklebt werden.
Unter Verſchiedenem verwies man auf den Kreistag in Mühl-
berg und wurde betont, die Gewerkſchaften mit der Partei
Hand in Hand zu gehen hätten, und nicht wie es in Biehla ge
ſchehen iſt. Auch wurde der Krankenkaſſenbericht gegeben, und
ſoll auf das Anſinnen der Aerzte in den einzelnen Gewerkſchaf-
ten hingewieſen werden. Entſchuldigt fehlte Vogel, m s
digt Franz Kuppka. (13. 9.)

Volksverſammlung Keutzſchen. Die Volksverſammlung am
5. September war von 130 Perſonen beſucht, darunter waren
25 Frauen. Genoſſin Bach aus Weißenfels behandelte die
Faruwartige Lage der Arbeiterſchaft und die g der

ier und Schnapspreiſe. Lebhafter Beifall folgte ihrem Vor
trage. Die Reſolution vom Kreistage wurde einſtimmig an
enommen, auch wurde ſig die Verſammlung darüber riglange kein Bier und keinen Schnaps zu trinken, bis

rauereien wieder für den alten Preis liefern. Leider war die
Verſammlung nicht ſo beſucht, wie man es nach Lage der Sache
erwarten konnte. Viele Arbeiter r ſich ihrer Lage immer
r nicht bewußt zu ſein. Das liegt zum Teil auch daran, daß
dieſe Leute noch die bürgerlichen Blätter leſen und die Arbeiter
r verſchmähen. Die Klimbimvereine werden unterſtützt
ie Organiſation aber nicht. Laufen doch ſe arteigenoſſene Staatden Gegnern nach. So lange die it noch vor

handen iſt, werden wir nicht vorwärts kommen. (8. 9.

Kelbra. Der Sozial demokratiſche Wahlverein
hielt am 5. September ſeine Verſammlung ab. e Bericht
erſtattung vom Kreistag erledigte Genoſſe Abendroth. Eine
kurze Debatte, die ſich hieran ſchloß, beſchäftigte ſich beſonders
mit der Berichterſtattung an das Volksblatt. Ueber den kurzen
Bericht im Volksblatt über den Kreistag hatten die Genoſſen
das Empfinden, als ſolle unſer Kreis eine Zurück s er
fahren als „Strafe“. Ueber die Entwicklun it zum
Sozialismus referierte Genoſſe Abendroth. e Ausfi
des Redners wurden mit Beifall auf ne Diskuſſion, die ſie an dieſen Vortrag an ob war lebhaft, jedoch

ehalten im Rahmen der Ergänzung und der Klärun umSert ä 8r

irkstag wurde Genoſſe ſchalk gewähkt.ebigeeg einer kleinen internen Angelegenheit wurde die

Verſammlung in vorgerückter Stunde geſchoſſen. (10. e

Der Bericht vom Kreistag enthält alles Weſentliche, was
dort ausgeführt wurde. Die Ausführungen der einzelnen
Redner in ausführlicher Breite zu bringen, t an. Was

en
an Anregungen uſw. gegeben wurde, iſt im

Referate werden in V eriſpeziellen Fällen wiedergegeben. Red. d. Vo

Kayna. Der Soziald 4 t etam 4. September ſeine Verſamml Sänger gabRaumkurg folgte eBericht vom z inStellungnahme zur v wurdecharf debattiert. Es wurde beſonders darauf eſen, den
iergenuß ſo lange einzuſtellen, bis das Bier wieder denalten Preiſen ver wird. Heerauf wurde eine Reſte

zur Bierfrage, die dahin lautet, einſtimmig angenommen. Es
wurden dann noch kleinere Angekegenheiten geregelt. d

Sozialdemokratiſcher Verein Eisleßer. Die Vereieins Ver
I 6. temberer Aen en Aer hele e et verteſhet o

hatte die Verſammlung eine Enttäuſchung. Der Referent war
icht i d hatte keine Nachricht zukommenu le S gab Cerrße
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m m m W JSanitätsbier l. Ranges
Fast alkoholfrei!Sehr nahrhaft und bestbekömmlich!

Aerztlich empfohlen Schutzmarke: Pelikan
zu aohten.

Fern Hoiſrich Müllers W. Schwemme-Brauoro.

Pelikan-Pilsner
Hervorragende Qualität

Den teureren böhmischen Bieren vollstänckig eben
Erhältlich in Flaschen und Gabinden,
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Chudh den politiſchen Monatsbericht, der gut ausgearbeitet war.
Genoſſe Heinrich erſuchte, das Nachſehen der Liſte zur Stadt
vrerordnetenwahl, die jetzt ausliegt, nicht zu vergeſſen. Bis
14. September iſt die Friſt dazu abgelaufen. Gen. Rohrhirſch
crſuchte, mit den Beiträgen pünktlicher zu ſein, da von über
hundert Vereinsmitgliedern ein Viertel bald reſtiert ſeit Mo-
naten.

Zur nächſten Verſammlung gibt Gen. Dreſcher den Partei-
tagsbericht.

Sozialdemokratiſcher Verein Gleina. Jn der am 5. Septbr
ſtattgefundenen Verſammlung referierte Genoſſe Windau-Zeitz
über den grundlegenden Teil des Parteiprogramms. Die Aus-
führungen des Redners wurden beifällig aufgenommen und
wurde derſelbe erſucht, in den nächſten Verſammlungen über die
verſchiedenen Abſchnitte unſeres Parteiprogramms zu refe-
rieren. Den Bericht vom Kreistag erſtattete Genoſſe Kaeßner
in ausführlicher Weiſe. Mit der Erhöhung der Beiträge war
man allgemein einverſtanden. Jn bezug auf Organiſation und
Agitation, ſowie Lokalfrage machte Genoſſe Windau noch einige
Ergänzungen. Genoſſe Böttcher gab dann den Bericht der letzten
Gemeindebvertreterſitzung, die ſich mit der Anlage einer Waſſer-
leitung für Gleinag befaßt hat. Genoſſe Windau führte den
Anweſenden die kulturelle ſowie ſanitäre Bedeutung einer der-
artigen Anlage vor Augen. Selbſtredend mußten von ſeiten
unſerer Genoſſen im Gemeindeparlament die nötigen finan-
ziellen Garantien gefordert werden. (10. 9.) u

Sozialdemokratiſcher Verein, Diſtrikt Schkenditz. Jn der
Verſammlung am 9. September wurden ſieben Genoſſen auf-
genommen.
tag in Lützen.

K. Mittag.
denſelben ſollen der nächſten Mitglieder- Verſammlung zur Be
ſchlußfaſſung vorgelegt werden.
Schreck für den Bildungsausſchuß als Reviſor gewählt.
Antrag, dem Bildungsausſchuß
ſtellen, wird angenommen.

Ueber die Bierpreiserhöhung entſpinnt ſich eine rege Debatte.
Es wird empfohlen, vorläufig an dem paſſiven Bierkrieg feſt-

Es wird noch beſchloſſen, die Mitgliedsbücher, be-
züglich einer Reviſion, durch die Bezirkskaſſierer eingiegen zu
zuhalten.

laſſen. (18. 9.)

Genoſſe G. Hartung erſtattete Bericht vom Kreis-
Die Wahl des Kreisvorſtands ergab folgendes

Reſultat: Erſter Vorſitzender C. Müller, zweiter M. Schulze,
erſter Kaſſierer M. Wille, zweiter G. Bär, erſter Schriftführer
L. Pähold, zweiter M. Rößler, Beiſitzer E. Maß, A. Rothe und

Der Vorſitzende machte der Verſammlung bekannt,
daß ſich der Bildungsausſchuß konſtituiert hat, die Statuten für

2

noch Genoſſe E.

è Ein30 Mark zur Verfügung zu

Es wird

H.

Cetzte Nachrichten und Depeſchen.

Vom Parteitag in Leipzig
wird uns noch telephoniſch berichtet:

Die Verhandlungen begannen Dienstag früh mit der parla-

Berichterſtattung.
mußte wenige Minuten nach Beginn ſeiner Rede eine Pauſe
eintreten laſſen, weil das Erſcheinen Bebels auf den Gale-
rien und im Delegiertenraum ſtürmiſche Ovationen hervorrief.

mentariſchen

Ledebour wandte ſich gegen
Kreiſen, wir leiſteten keine praktiſche Arbeit.
ſei dieſer Vorwurf, wenn er von Parteigenoſfen komme. Wir
haben durch unſre Anträge bewieſen, daß wir praktiſche Arbeit
leiſten, die Bürgerlichen, auch
Stich gekaſſen. Der neue Block ſei ein Trioleverhältnis.

Ledebour

den Vorwurf aus bürgerlichen
Unverſtändlich

die Liberalen, haben uns im
(Gr.

Heiterkeit.) Da wir grundfätzttch ſchärfſte Oppoſitionspolittk

treiben und alle bürgerlichen Parteien bekämpfen, haben wir bei

den Reichstagserſatzwahlen die Volksmaſſen
hinter uns. Wir werden dieſe Politik auch weiter ver-
folgen. (Lebh. Beifall.)

Jn der Debatte zieht Genoſſe Eis ner ſeinen Deſſauer An-
trag zurück. Ebenfalls zurückgezogen werden die auf die
Hofgängeraffäre bezüglichen Anträge, darunter auch der
von Halle, letzterer zugunſten des Stuttgarter. Man glaubt,
daß die Wirkung dieſes Antrags eine erhöhte ſein wird, weil
er aus dem Lande der Hofgänger ſelbſt kommt.

Gradnauer begründet einen Antrag auf beſſere Wahl
kreiseinteilung, der dem Reichstage zugehen ſoll. Ein
anderer Redner fordert Herabſetzung der Legislaturperiode,

Ein neuer Geſchwindigkeitsrekord mit der Flugmaſchine.

Paris, 14. Sept. Der Luftſchiffer Santos Dumont
flog geſtern mit einem neuen Flugapparat von Saint Tyr nach
dem Fluggelände von Buc. Er flog bei 60 Meter Höhe über
Ortſchaften und Wälder und landete mit großer Leichtigkert
auf dem acht Kilometer entfernten Fluggelände. Der Flug
hatte zirka 5 Minuten gedauert. Der Aviatiker hat die größte
Geſchwindigkeit entwickelt, die bisher zu verzeichnen war; er
hätte in einer Stunde mit Leichtigkeit 90 Kilometer zurück-
legen können, während der Rekord bei den Flügen von Rheims
nur 76 Kilometer beträgt

Verſammlungs Anzeiger.
Jm Jnſeratenteil der heutigen Nummer werden folgende Ver

ſammlungen veröffentlicht
Halle. Oeffentl. Volksverſammlung, Mittwoch, 15. Sept.
Weißenfels. Oeffentl. Volksverſammlung, Mittwoch, 15. Sept.
Zeitz. Oeffentl. Volksverſammlung, Mittwoch, 15. Sept.
Wählitz u. Umg. Oeffentliche Volksverſammlung, Sonntag,

19. Sept.

Streckau. Soz. Verein, Sonntag, 19. Sept

Literariſches.
Jn Freien Stunden. Von dieſer Romanbibliothek zur Be-

kämpfung der Schundliteratur liegen uns die Hefte 835 und 36
vor. Der Roman Stefan vom Grillenhof von Minna Kautsky
wird fortgeſetzt. Das Jntereſſe für den Roman iſt noch ſtändig
im Steigen begriffen. Wöchentlich erſcheint ein Heft zum Preiſe
von 10 Pfg. Probenummern gratis vom Verlag der Buchhand-
lung Vorwärts, Berlin SW e 68.

Handbuch der Dreherei, Jubiläumsausgabe. Preis 6,50 Mk.
Ausnahmepreis 4,25 Mk. für die Mitglieder des Metallarbeiter-
Verbandes, ſowie zur allgemeinen Einführung in den Werk-
ſtätten. Verlag Aug. Loß, Giebichenſtein-Halle a. S. Be
ſtellungen nimmt die Volksbuchhandlung, Halle a. S., Harz
42243, entgegen.

Für den Reichstags-Wahlfonds gingen ein
Auf Liſte Nr. 26 des 6. Diſtrikts 2.70 Mk. auf Liſte Nr. 48

des 10. Diſtrikts 11 Mk. auf Liſte Nr. 430 des 16. Diſtrikts

8,70 Mk. Reiwand.

Cokaliſte Tür Torgau Ciebenwerda.

Folgende Lokale ſtehen im Kreiſe den Parteigenoſſen zur
Verfügung:

Mühlberg Preußiſcher Hof.chtenberg bei Mühlberg t e ur hie
orgau S er Frau Klemm.

Ge

aſt r

Annaburg ſchaftshaus des Herrn BeckElſterwerda emanns Reſtauration.
pur Guten Quelle.

ohenleipiſch er Frau Lehmann.
röſen e of zur Kaiſerkrone.ockwitz Kohlſches Gaſthof.

rrmanns Hotel.
aldaus Hotel Zentral.

Mückenberg Roloffs 7
Lehmanns Gaſthof.

Raundorf Gaſthof zum guten Mond.
Redlichs Gaſt
Gaſthof von Thinius.

Grünewalde um deutſchen Kaiſer.
ur Walke.

Kleinleipiſch chülers Gaſt
Renners Gaſthof.

Dolſtheida 1 zum Bärhe in Schleſien.
Gaſthof des Herrn Ferix.

Wir erſuchen alle Parteigenoſſen, nur vorſtehende Lokale zu
beſuchen. Alle anderen Lokale ſtehen der Arbeiterſchaft nicht zur

Bezirk) ſollen ſi

Vereins in Bockwitz, wenden,
berückſichtigt werden.

vorſtand zu melden.

zur Verfüaung:

Teutſchental, Zur

50,

leipiſch) 0,90 Mk.

Sängerluſt Luckenau 4,62 Mk.

Verfügung, deshalb muß es Pflicht eines jeden denkenden A
ſein, nur diejenigen Lokale zu unterſtützen, wo wir unſere Ver
ſammlungen abhalten können. Alle, auf dem Boden der modernen

u Vereine des Ländchens
Beſchluß gemäß, vox ihren Veranſtaden Genoſſen Karl Se

Streckau. Extratour beim Stiftungsfeſt des

eiters

wirrtungen an
im Hauptgeſchäft des Konſum-

amit die Saalwirte der Reihe nach

Alle Ergänzungen und Aenderungen ſind ſofort dem Zentral-
Der Zentralvorſtand.

Mansfelder Kreiſe.
Folgende Lokale ſtehen der Arbeiterſchaft zu Verſammlungen

Alsleben, Lippoldts Reſtaurant.
Eisleben, Zum Bürgergarten.
Erdeborn, Dörings Gaſthaus.
Ermsleben, Gewerkſchaftshaus, Langeſtraße 15.
Schraplau, Bürgergarten (Müller).

Fortuna (Meißner),
Aenderungen ſind der Kreisleitung zu melden.

Für die Streikenden in Schweden.
Halle a. S. Extratour beim Stiftungsfeſt der Friſeurgehilfen

6,01; von einer roten Kindtaufe in der Schmiede Lettin 2,01;

von dem a. ge (2. Rate)ellerſammlung in der Transportarbeiter-Verſammluna rie wer S n 28,50 Mk. Vor i r
Bockwitz. Auf Sammelliſten gingen ein: Von Lehmann (Bockwitz) 19,90; von Berger Maunderß S

M. Güldenberg.

6,20; von Schneider (Klein
ranz Mönch,
eſang Pereins

Rich. Gabler.

Sprechſtunde der Redaktion von 2212 bis 221 Uhr.

wöohentlioh
Enrsoheint dreimal

Abzauiungsgeschaäfte

z um Gr. Ulrichstr. 24,
I. II. u. III.

Eichmann
Arasag Dre nstrazgg 51

e ulstr., Kaisersäle).
eltestes n. grösstes Kredit-

haus am Platre. Gegr. 1888.

zigerstr.n nC 7 Bettfedorn, ſonen
Herm. Baumüllvr, Burgst. 5.
Brummer Benjamin, Virichstr. 22/83.
Otto Burkhardt. Gr. Märkerstr. 17.

Böttcher waren

ustav ann, nstr. 20.Paul Horlebeck, Dachritestr. 5.

Brauereien Il

k. Cünther, Halle a. L

9

J Schutzm. Pelſkan mit Jungen.
Asinrich Mallers Ww.,

Schwemme BrauereiNB. Man acht. gen. a. d. Schutzm.

Brauerei Sternburg, Lützschena
Niederlage: H a. S.

Petzbräu, Kulimbach. Niederl. Halle.

Briketts Kohlen
rich Jesau, Gr. Steinstr. 49.

III
Hordorferstr. 1.kl. linke48 Telephon 93.

Mehnert &Müldener, Deutasecherst. 82
Richard Wolf, verläng. Königstr.

A. Kunzemann, Leipzigerstr. 25.
Franz Martini, Geiststr. 18.

Butter handlungen
Doller, Leipzigerstr. 64.

Jägerpl. Cel. 3124.

Drogen und Farben
ranz Baumgärtel, Lessingstr. 24.

Curt Biehler, Thomasiusstr. 49.
M. Ender, Wuchererstr. 31.

Controll-Kassen
Anker-Contr.-Hasten“ H. Zimmer,

Uleiner Verhaufs-
Drogen und Farben

nst Fischer, Moritzzwinger I.
Paul Fritzsche, Delitzscherstr. 74.
Germania-Drogerie, Kaisersäle.
Königs-Drogerie, Lindenstr. 55.
Merkur-Drogerie, Wuchererstr. 75.
Paul Möckel, Gr. Gosenstr. 12.
Kax Ott, Steinweg 26.
Franz FPoppe, Böllbergerweg 1.
M. Rädler, Rannischestr. 2.
Reilsberg-Drogerie, Reilstr. 111.
M. WaltsgottNehfl., Gr. Ulrichst. 30.

Damen- u. Kinderkonfektion
rummer Benſamin, Virichstr. 22/23.

r Kleiderstoffto
Brummer BenJamin, Viriebstr. 22/23.

do nzeol, Leipzigerstr. 75
Klara Leissner, Lindenstr. 53.
Julius Wiedemann, Schmeerstr. 4.

Delikatessen und Fische

arl Ba Nikolaistr. 6.
Alfr. Beornhardt, Gr. Ulrichstr. 46.
Karl Hennig, Geiststr. 18.
A. Nothnagel, Markt, Roter Turm.

rin Forſramegesenaie
Hennicke, Kl. Ulrichstr. 16.

E. Wroblinski, Gr. Klausstr. 11.

Gebr. Butterwilch, e ne

Flelschermeister, Wurstfabrik n Küte u. Mätzen
J tn

T T yr-ämſT—— T zc. r 277 Ersoheint dreimal
v

S

ranz Kunze, m war Aderhold Müller, Gr. Ulrichstr. 42.
rs r-August Mangol ger- Friedrich Flietner, Geiststr. 23.

strasse 105. Uniön-CIub, Delitescberstr. 93.
Robert Schutor, Königstr.Rob. Thürmer jr., Alter Mfarkt 25. EKanes, Karrao, Tee

Friseure, c. 0. Büsch, Leipzigerstr. 51.
T. Voſgert, Nerseburgerstr T50. Alb. Grimm Nchfl., Steg I.
Herwann Walther, Burgstr. 48. Ernst Ochse, Leipzigerstr. 95.
HGalanterie- u. Spielwaren F. H. Weber, Gr. Steinstr. 46.

Pottel Broskowskl,
Gr. Ulrichstrasse 33.Leipzigersfreuni Nüller An ebeadiengres [Trafee Zuſatz u. Freaiz. -Frsatz.

Gardinen, Teppiche ß g
TFlriehstrel Nein Fran Kühn

Brummer Benjamin. Wirichstr. 22/23.

Gärtnerelen, Blumenhandlungen

Ludwigstr. I8,Paul Khäfer Kaffee-Ersatz: Enriſo.
Oskar Wünsche, u. Stroiborstr. 10.

Glas und Porzellan
Georg Hild, Gr. Steinstr. 27/28.

Ludwigsburg.

ou ö er, e W. Sehmeii, Jakobstr. 60.
Grammophone u. Musſſcinstrum. Kauſnausor

Cadl Dorn, Neue Promenade ſ. h klkan 3 n erstr. rl. ekleidg.-Gegenst. j. Art.P. Wolf, Spiegelstr. I. l CEisen- und Stahlwaren
Koehler, Zwingerstrasse 3.

F. Tindenhahn, Kövigetr. 8.
Otto Sparmann, Gr. Steinstr. 47.

Eiserne Oefen
stian Glaser, Gr. Klausstr. 24.

Win Hechert Gr. Ulrichstr. 57,
ll, Am Güterbahnhofsö.

F. Lindenhahn, Königstr. 8s5.

Fahrräder u. Nahmaschinen

Ludwig Jung, Berlinerstr. 31/32.
Henry Klepzig, Reilstr. 2.
Max Pritfer, Gr. Märkerstr. 8.
Otto Sparmann, Gr. Steinstr. 47.

t ärbereien u. Wäschereien
„Vnion““

Färberei u. chem. Reinig.- Anstalt
Läden in allen Stadtteilen.

Pleischermeister, Wursttabriken

o Hoffmann, Streiberstr. 8.
J. Klostermann, Advokatenweg 27.
Gustav Koegel, Gr. Steinstr. 22.
Franz Kopf, Mansfelderstr. 10.

Fran Wolft, al rn

Kaffee-zusatz: Aecht Franck

K. Bleler,
Grosse Auswahl in Ausstattungen.

„Kleidersekr. v. 27, Vertik. 34 M. an.
Franz Boas, Meckelstr. 9.

Gr. Ulrichstr. 51,ne
Herbert Gadanu, Spitze 38.
Bernh. Grunwald be
l. Schalble, Gr. Märvertr. 26.

III
Grösstes Detailgeschäft am Platze.

FLFPrivat-Lehr-Insatitute

Sternstr. 10.bar biesegut e 2018.
Kaufm. gewerbl., genossensehatftl.
Buchführung. nographie.
Maschinenschreiben. Vollständ.
Kontorpraxis. Eintritt täglich.

m
Brummer Ben)amin, Viricheta 22/38.
P. Ochsenknecht, Gr. Klausstr. ö.

f. iel Hamat I.
l. Lengerling, Schule. 7.

ſnancieſtorwagen-ravriron s
Franz BRaumgärtel, Lessingstr. 24.la Kutscher, e t irehhet ſo f beerholat u 8,

rnst Seltmann, Merseburgerstr. 10. cht am Markt.aus und Kächengeoräte ErnstClausius, Rich. Wagnerstr. 16
Wiln Heckert r. Ulrichstr. 57 Alwin Giese, Geiststr. 82.

Oskar Häder, Hallmarkt.
Am Güterbahnhotfs. C. Lange sen., Kl. Ulrichstr. 26.

K. Kuckenburg, Rannischestr. 12. A. M. Schultze, Merseburgerstr. 8.
Curt Linke, Steinweg 33. Friedr. Wagner, Landsbergerstr. 59

Herren- Garderobe u. Artikel. Korbwaren, Kinderwagen
1 eipzigerstr. 36,aDMenotein Gr. Steinstr. 36, C. Hesse, Martinstr. 13.

Schmeerstr. 21. Lampen, KlempnereErnst Gallmeyer, Steinweg 7. 2 tez
f Siebert unt. Leipzigerstr. 9, A. P. Herzer, Geiststr. 62.

Handschuhfabrik.
Union-Club, Delitzscherstr. 93.

Gustav Schaertff, Albrechtstr. 22.

Herren-, Damen- Wäsche, Schürz.

Neue Promenade 15.

edrieh 06 9 strasso 16. c r

J Leder handlungen
amin, Ulrichstr. 22/23.

H. Pfafferott, Mkolaistr. 12.

ß Gr. Steinstr. 34a Rich. Flemming, Schmeerstr. 22.W. Sohmid u. Steinweg I17.

Siegm., Jacob, Gr. Märkerstr. 8.
Burgstr. 1.

Herm. -Sehmidt, Geiststr. 23.
chrheer-

Paul Räder, Leipzigerstr. 32.

Schuhwaren
Hallensla, Schuhwarenh. Steinweg 13.

ſToueon un armen
e

Mal a-
Kornseife im Karton à 25 Pfg.
Kalmiak Terpentin-Seifenpulver

Marke Plätte
in *1 Pfund- Paketen à 20 Pfg.
sind die bevorzugtesten Wasch-

mittel jeder Hausfrau
Zu haben in den Filialen des

aug. Lonsumverelns Halle

einschlägigen Geschäften.

O. Kästner Co., Brunoswarte 36.
Wilh. Müller, Brunnenetr. 653.

Leiprigerstr. 43.
KXade Nachf., pzigerstrMax Künzel, Magäeburgerstr. 59

Tapeten, Linol, Waohs

rnolä Tro Sr. Vriehetr.18. 4
K. Rapsilber, Sohmeerstr. 2.

m m nen nn eKlausstr. W.
Carl Rossau, Geiststr. 61.
A. Sch&fer, Leipzigerstr. 92.
Paul Werner, Leipzigerstr. 75.
M. Zanke, Leipzigerstr. 27 a. Turm.

Verkehralokalo

C. 27773 I. VUlriohstr. 37.
Triumph- Auto Leipzi 85
Zentr ichstr. 62
Woelas-WVoll-TFapiaserio

Richard Eire, latz 6.

Anna 3.
F. Hirzokorn, Leipziger
Willy Neue Promenade 16,

»Vis-a-vis Leipz. Tarm.

Zigarren handlungen

Emil Bock, Kl. Vlrichstr. 1.
Raucht Maschalla-Zigaretten!
p y M Mrietchen, Wörmlitzerstr. 109.

ll. Merseburgertt. 48.
H. Frosch, Ludw. Wuchererstr. 54.
M. Hiller, KI. Ulrichstr. 8.
Robert Schodel, Herrenstr. 11.
F. Soldmann, Köni 86.
Julius Wiedemann, Schmeerstr. 4,

knut eng Aer Ngene.

O. Probsthayn, Bettfedern, BetteW. Wüngoher, Schuh waren. 3

Für die Inſerate verantwortlich: Rob. JIgner. Druck de r Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck, (E. G. m, b. H. Verleger z vorm. Aug. Groß jetzt A. Jähnig. Sämtl. i. Halle a. S.
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